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leumdungen der Kommuniſten natürlich nicht auf.
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Die rote Fahne
in Moskau heruntergeholt.

Fliaggenwechſel mit Rückſicht auf die erſtarkende agrariſche Privat-
wirtſchaft und auf das ruſſiſche Anſehen im kapitaliſtiſchen Ausland.

Offizielle Liquiöterung der Revolution.
Rot-Grün.

Die neue ruſſiſche Nationaifiagge.
Sinowjew, Trotzki, Kamenew ihrer Poſten enthoben

Berlin, 25. Oktober. (Radiomeldung.)
Die führenden bolſchewiſtiſchen Parteiinſtanzen befaßten

ſich am Sonnabend mit der Tätigkeit ihrer Oppoſition.
Es wurde eine Entſchließung angenommen, in der den Mit

r Zentralkomitees Trotzki, Sinowjew und
amenew ſowie einer ganzen Reihe anderer maßgebender

bolſchewiſtiſcher Führer ein Verweis erteilt wurde. Weiter
wird gemeldet, daß ſie tig a die Unznuläſſigkeit einer
Verletzung der Parteidiſziplin hingewieſen wurden. Es iſt
bemerkenswert, daß ſich Radek nicht unter den gemaß-
regelten Bolſchewiſten befindet. Jm übrigen wurde Sinowjew
ſeiner Tätigkeit im Komitee der e nationale enten r e ſeiner Pflichten als tglied des politiſchen

a un r vEine weitere t W Meldung aus Rußland beſagt,
daß die offizielle Flagge der Sowjetunion in Zukunft nicht
mehr die rote Fahne mit Sichel und Hammer ſein ſoll, ſon
dern in einer rotgrünen Flagge mit goldener Umrandung
und mit Hammer und Sichel im Mittelfelde beſtehen ſoll.
Angeblich ſind diplomatiſche Gründe für dieſe Aende-
rung maßgebend. Tſchitſcherin ſoll erklärt haben, daß die
rote Flagge das Symbol eines Parteikampfes ſei, eine Groß
macht wie Rußland aber eine Flagge haben müſſe, die Reſpekt
einflöße. (9) Die Berliner „Rote Fahne“ gibt dieſe Meldung
heute nicht wieder, vbwohl ſie durch alle bürgerlichen Agen-
turen verbreitet worden iſt.

Halle (Saale), 25. Oktober.
Als im Jahre 1919 die ſozialdemokratiſche Fraktion der Deut-

ſchen Nationalverſammlung, die bekanntlich in der genannten
Körperſchaft nur eine Minderheit war und zwangsweiſe mit den
beiden bürgerlich- demokratiſchen Parteien gemeinſam das republi-
kaniſche Verfafſſungswerk ſchaffen »muüßte, der ſchwarz rot
goldenen Fahne zuſtimmte, erhob ſich im kommuniſtiſchen
Lager ein wüſtes Geſchrei. Die Sozialdemokratiſche Partei er-
klärte zwar ſowohl in der Nationalverſammlung wie in der Preſſe,
in öffentlichen Volksverſammlungen und in ſonſtigen Kund-
gebungen, daß die Partei und Weltanſchauungsfahne
der Sozialdemokratie natürlich nach wie vor die rote Fahne ſei,
und daß die rote ſozialiſtiſche Republik ſelbſtverſtänd-
lich das Endziel aller ſozialdemokratiſchen Kämpfe bleiben werde.
Trotz dieſer Verſicherungen hörten die Schimpfereien und Ver-

Die neue
Nationalflagge wurde beſudelt, man marſchierte Arm in Arm mit
den Rechtsorganifationen, obwohl, von allem anderen abgeſehen,
auch von den lauteſten kommuniſtiſchen Krakeelern zugegeben
werden mußte, daß die ſchwarzrot goldenen Farben ihre
revolutionäre Geſchichte und Tradition haben,
daß um dieſer Farben willen viele tauſende Freiheitskämpfer ge-
blutet und gelitten haben. Mit erhabener Geſte verwies man
auf Sowjetrußland, wo die rote Fahne nicht nur Partei- und
Weltanſchauungsfahne, ſondern von den Regierenden zur
Nationalflagge erhoben worden ſei, damit ſie der ganzen
Welt als Symbol dafür entgegenleuchte, daß dieſer ruſſiſche
Sowjetſtaat die rote Revolution über den Erdball tragen werde.

Nun kommt aus Rußland neben anderen Meldungen die Nach-
richt, daß die ruſſiſche Sowjetregierung die Abſicht hat, die rote
Fahne zu ſtreichen und ſie mit einer rot grünen Fahne
zu vertauſchen. Was bedeutet Rot-Grün? Wahrſcheinlich das
Symbol dafür, daß der ruſſiſche Staat heute neben der Herrſchaft
des Jnduſtriearbeiters die durch und durch privatwirt-
ſchaftlichen und ſich dementſprechend im politiſchen Getriebe
umſetzenden ſtaatspolitiſchen Ziele der ruſſiſchen Bauern offi-
ziell anerkennt.

Damit iſt die rote Fahne als Fahne des ruſſi-
ſchen Volkes gefallen. Vergleichen wir dieſen Vorgang
mit der Haltung der Sozialdemokratiſchen Partei in der Deutſchen
Nationalverſammlung, ſo ſpringt folgendes in die Augen: Die
Sozialdemokratie entſchied ſich 1919, weil ſie weder Mehrheit noch
alleinige Macht im Staate hatte, für eine Nationalflagge von
demokratiſcherevolutionärer Tradition. Die
kommuniſtiſche ruſſiſche Regierung aber entſcheidet ſich in einem
Zeitpunkt, wo ſie noch die un umſchränkte politiſche Macht
ausübt und in den Zentralſowjets über eine ausreichende Mehr
heit verfügt, für die Beſeitigung der ſeit neun Jahren beſtehenden
roten Nationalflagge und für die Erſetzung dieſer roten Fahne
durch die rotgrüne Flagge, alſo für eine Flagge, in der nach dem
Stande der gegenwärtigen Entwicklung der neuen ökonomiſchen
Politik und der ſtaatlichen Konzeſſionswirtſchaft in Richtung des

privatkapitaliſtiſchen Betriebes der Zug der neuen
ruſſiſchen Wirtſchaft zur Herausbildung eines Privat
kapitalismus von unten auf zum Ausdruck kommt. Die
Erſetzung der roten Fahne durch die rotgrüne iſt der äußerliche
Abſchluß einer Kampfperiode innerhalb der Kommuniſtiſchen
Partei Rußlands, wo der ſich privatkapitaliſtiſch orientierende
Nationalbolſchewismus (Stalin-Bucharin) den Sieg über den
t tentuagnasyeimVBotjchewiemus (Sinowjew) davongetragen
hat.

Die Begründung für den Flaggenwechſel, die dem ruſſiſchen
Außenminiſter Tſchitſcherin in der obenſtehenden Meldung in den
Mund gelegt wird, überraſcht keineswegs. Tſchitſcherin ſeine
Begegnungen mit dem italieniſchen König und dem deutſchen
Reichspräſidenten von Hindenburg ſind bekannt iſt in ſeinem
äußeren Auftreten wie in der Form ſeiner diplomattiſchen Ver
handlungen ein Politiker alter Schule. Er braucht für die Durch
ſetzung ſeiner Außenpolitik keine „Parteifahne“, ſondern eine

nie die Fahne des ruſſiſchen Volkes war, daß die große Mehrheit
des ruſſiſchen Volkes die rote Fahne ablehnk, und daß die rote
Fahne ſeinerzeit dem ruſſiſchen Volke nur gquf gezwungen
worden iſt, daß alſo die ruſſiſche Regierung ihre Manifeſte, die
immer im Namen des ruſſiſchen Volkes bezw. der ruſſiſchen
Arbeiter und Bauern herausgingen, falſch firmiert hat. Die
Tſchitſcherinſche Erklärung iſt das Eingeſtändnis dafür, daß die
Sowjetregierung weder ein ſittliches noch ein polikiſches Recht
hat, im Namen des ruſſiſchen Volkes zu ſprechen.

Aber ſehen wir einmal davon ab. Die ruſſiſche Regierung
hat, wie oben bereits feſtgeſtellt, heute noch die un umſchränkte
politiſche Macht. Kein innerer Gegner wäre in der Lage,
ſie zu zwingen, die rote Fahne der Revolution vom Maſt herunter-
zuholen. Sie tut das freiwillig, d. h. ſie ſtreicht die Fahne, unter
der ſie die Welt im Bolſchewismus ertränken wollte, vor den ſich
immer breiter ausdehnenden privatkapitaliſtißchen
Tendenzen und vor der Meinung und den Bedin-
gungen der kapitaliſtiſchen Welt.

Nun iſt es an den deutſchen Kommuniſten, ihre Moskauer
Geldgeber als Verräter, Lumpen, Betrüger, oder wie die kom-

muniſtiſchen Schimpfworte ſonſt heißen mögen, zu brandmarken.
Wir werden ſehen, wie ſich die kommuniſtiſche Preſſe zu dem
Herunterholen der roten Fahne durch die Sowjetregierung ein
ſtellt. Zunächſt werden ſie leugnen und ſchimpfen, dann
werden ſie nur noch ſchimpfen. Denn auf dieſes Gewerbe ſind
die guten Leute bekanntlich ausgezeichnet trainiert, ſo daß ihnen
der Atem nie ausgeht.

Wir aber wollen daran feſthalten, daß die bolſchewiſtiſche Re
volution in Rußland, nachdem ſie ſchon ſeit Jahren im kom-
muniſtiſchen Sinne von Mißerfolg zu Mißerfolg geſchritten
iſt, nunmehr regierungsoffiziell quittiert worden
iſt. Das bedeutet innenpolitiſch die Anerkennung der Entwicklung
des Privatkapitalismus, außenpolitiſch das entſcheidende Signal
für den wahrſcheinlich zunächſt noch zögernden Abmarſch Rußlands
in die demokratiſche Völkerbundspolitik.

Man darf geſpannt ſein, ob die ebenſo berühmten wie be
rüchtigten Theoretiker der kommuniſtiſchen Politik das Nieder
holen der roten Fahne als eine marxiſtiſche oder als eine
leniniſtiſche Aktion bezeichnen werden.

Der belgiſche Franken ſtabiliſiert.
Brüſſel, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Der belgiſche Schatzminiſter und der Präſident der belgiſchen
Nationalbank kehrten am Sonnabend aus London zurück, wo ſie
wegen des Abſchluſſes einer Stabiliſierungsanleihe mit englifchen,
amerikaniſchen, ſchweizeriſchen, holländiſchen und deutſchen Bank
vertretern verhandelten. Sie erklärten ſich mit dem Ergebnis
ihrer Reiſe voll befriedigt Wie e i le dieStabiliſierung des belgiſchen Franken nu als vollendete
Tatſache betrachtet werden. Die königliche Verordnung, die die
Stabiliſierung ankündet, wird bereits am heutigen Montag mit
einer ausführlichen Begründung erſcheinen.

Die belgiſchen Unterhändkler berichteten am Sonntagabend im
Kabinett über das Ergebnis ihrer Verhandlungen. Die Regie
rung ſtimmte den Bedingungen der 1Dollar- Anleihe zu. Die Friſt der Anleihe beträgt 30 Jahre.
Es ſind u. a. auch beträchtliche Kredite ausländiſcher Banken zu-
geſagt worden.

Gründung einer neuen Partei in England. Das liberale
Parlamentsmitglied Kennworthy hat beſchloſſen, eine Fort
reihte zu gründen. Er erklärte, er werde mit der

rbeiterpartei zuſammenwirken.

Nattonagalflägg e Damit gibt er zu, daß die rote Fahne

100-Millionen- h.

Städte, Staat, Wirtſchaft.
Die Denkſchrift des Deutſchen Städtetages.

Der Deutſche Städtetag hat unter dem obigen Titel der
Oeffentlichkeit ſeine ſeit längerem angekündigte Denkſchrift über
geben. Nach den heftigen Angriffen, die gegen die Städte und Ge
meinden in der Oeffentlichkeit an der Tagesordnung geweſen ſind
und die in den Kreiſen der ſogenannten „Wirtſchaft“ heute noch
zum guten Ton gehören, iſt es verſtändlich, daß die Städte durch
die Spitzenorganiſation ſich energiſch zur Wehr ſetzen. Die Denk
ſchrift iſt durchaus ſachlich, vollkommen ruhig und zurückhaltend
geſchrieben. Sie enthält ſich jeder polemiſchen Bemerkung, kon
zentriert ſich auf Darſtellung und Beleuchtung der tatſächlichen
Verhältniſſe, belegt ihre Angaben mit Zahlen materialien und
arbeitet überhaupt viel mehr durch geſchickte Herausarbeitung der
tatſächlichen Verhältniſſe als durch ſubjektive Werturteile. Trotz
dem iſt ſie natürlich eine Verteidigungsdenkſchrift. Aber wenn ſie
auch in dem Ton der Defenſive geſchrieben iſt, ſo wirkt ſie doch
durch die Art ihrer Darſtellung und durch das Gewicht ihrer Argu
mente als ſtärkſte Offenſive.

Wichtig iſt zunächſt einmal, daß die außerordentlich ſtarke
Bedeutung der gemeindlichen Verwaltungs-arbeit durch zuverläſſige Zahlen illuſtriert wird. Jn der
Oeffentlichkeit gelten die Gemeinden ſchlechthin nur als das dritte
Glied der öffentlichen Verwaltung. Jn ihrem tatſächlichen Finanz-
bedarf und in dem Umfang ihrer Betätigung ſtehen ſie aber an
erſter Stelle. Das nicht etwa erſt heute, ſondern auch ſchon vor
dem Kriege. Der etatsmäßige Steuerbedarf des Reichs, der
Länder und Gemeinden betrug nach den Vergleichsziffern der tat
ſächlichen Jſtausgaben des Jahres 1913 und der Etatszahlen des
Jahres 1925 (wobei Preußen als Durchſchnittsland bei der Be
rechnung verwandt worden iſt)

tut W in Mark je Einwohner1913 1925 Proz.
Reich (Steuern und Zölle ohne
Ueberweiſungen) 23,61 68,52 190Preußen. r 135,18 36,50 178Städte (Stadtkreiſe) 338,80 62, 62

Vor dem Kriege lag alſo das Uebergewicht ganz einwandfrei
bei den Städten, deren Steuerbedarf größer war als der des
Reichs und Preußen zuſammen. Nach dem Kriege haben ſich die
Verhältniſſe inſofern gewandelt, als aus den bekannten Gründen
(Kriegslaſten uſw.) der Bedarf des Reichs gewaltig geſtiegen iſt.
Trotzdem zeigt ſich aber die große Bedeutung des tatſächlichen
Finanzbedarfs der Städte. Dabei iſt überraſchend feſtzuſtellen,
daß der Steuerbedarf der Städte entgegen der allgemeinen An
ſicht ſich verhältnismäßig am wenigſten geſteigert
hat. Eine Unterſuchung über den geſamten Finanzbedarf des
ſtädtiſchen Etats kommt zu ähnlichen Ziffern. Er betrug im
Jahre 1913 54,70 Mk., im Jahre 1925 76,80 Mk. auf den Kopf
der Bevölkerung, was einer Steigerung von 67 Prozent gleich
kommt. Zieht man aber in beiden Fällen den Bedarf der Wohl
fahrtspflege ab, dann ergibt ſich ein etatsmäßiger ſtädtiſcher
Finanzbedarf von 40,10 Mk. im Jahre 1913 und 51,80 Mk. im
Jahre 1925, alſo nur eine Steigerung von 29 Prozent. Das zeigt,
daß die Städte im allgemeinen nur eine Steigerung ihres Finanz-
bedarfs haben, die ſich unter dem allgemeinen Teue-
rungsindex bewegt. Die Wohlfahrtsausgaben ſind bei den
Städten zwangläufig gewachſen, ſie ſind Kriegskoſten und durch
Reichsgeſetzgebung in faſt allen Einzelheiten feſtgelegt. Es kann
alſo nach dieſen Zahlen nicht mehr davon die Rede ſein, daß die
Städte in ihrer Finanzwirtſchaft eine ungebührliche Verſchwen
dung getrieben haben. Jhre Ausgabenſteigerung entſpricht kaum
der allgemeinen Teuerung.

Trotzdem wird es verſtändlich, warum gerade in den Kreiſen
der „Wirtſchaft“ über zu ſtarke ſteuerliche Belaſtung durch die Ge
meinden geklagt wird, wenn man die vergleichende Statiſtik über
die Verteilung der Einnahmen in den Städten mit den Jahren
1913 und 1925 zu Rate zieht. Unter der Wirkung des derzeitigen
Finanzausgleichs iſt hier eine vollkommene Verſchiebung
eingetreten. Bei dem Geſamtfinanzbedarf hat ſich zunächſt der
Anteil aus Einnahmen aus den Betrieben von 5,50 Mk. im Jahre
1913 auf 11,40 Mk. im Jahre 1925 geſteigert, d. h. die Gemeinde
betriebe deckten 1913 11,7 Prozent und 1925 15 Prozent des
Finanzbedarfs. Jnnerhalb der ſteuerlichen Einnahmen hat ſich
ferner folgende Verſchiebung bemerkbar gemacht: Eie Einkommen-
ſteuer brachte im Jahre 1913 21,80 Mk., im Jahre 1925 17,70 Mk.
alſo ſchon in den abſoluten Ziffern bedeutend weniger. Jn Pro
zentſätzen iſt der Rückgang noch viel kataſtrophaler. 1913 wurden
durch die Einkommenſteuer 58,8 Prozent des Steuerbedarfs,
192 nur noch 28 Prozent gedeckt. Die unausbleibliche
Folge iſt eine ſtarke Steigerung der übrigen Steuereinnahmen.
So ſtieg die Gewerbeſteuer von 5 Mk. auf 14,6 Mk. pro Kopf
und in Prvzentſätzen der Geſamtſteuereinnahmen- von 12,6 Pro
zent auf 28,2 Prozent. Ganz ähnliche Steigerungen haben die
kleinen Kommunalſteuern, die Vergnügungsſteuer, Getränkeſteuer,
Hundeſteuer uſw. zu verzeichnen.

Die hier gegebenen Zahlen beziehen ſich für das Jahr 1925 bei
den Städten nur auf die Rechnungszahlen der Etatsvoranſchläge.
Die Reichsfinanzſtatiſtik wird ſich auf die; J ſt ziffer ſtützen. Es
wird ſich aber zeigen, daß dieſe Jſtziffern das Bild nur noch mehr
in bezug auf die Beurteilung der Gemeindewirtſchaft zugunſten
der Städte verſchieben werden. Seit der Aufſtellung des Etats
für 1925 ſind für die Gemeinden die Ueberweiſungen aus
Reichsſteuern zurückgegangen ſie waren deshalb ge
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zwungen, ihre eigenen Einnahmen aus ihren Betrieben
wie aus Gewerbe und Realſteuern infolgedeſſen um ein Erheb-
liches zu ſteigern. So iſt für das Jahr 1826/27 allein in Berlin
bei den Einnahmen aus den ſtädtiſchen Betrieben gegenüber dem
Etatsdoranſchlag von 1925 eine Steigerung um beinahe
50 Millionen, bei der Grundſteuer um rund 40 Mil

lionen eingetreten, weil der kataſtrophale Ausfall an Steuer
überweiſungen des Reichs gedeckt werden und weil außer

ungeheure Arbeitsloſigkeit gewaltige Wohlfahrts
laſten fier die Gemeinden zwangläufig zur e hatte.

An dieſen en wird man bei der ltigen Regelung des
Finanzausgl nicht vorübergehen können. Sie be-
weiſen, daß man in der Oeffentlichkeit die tatſächlichen Verhält
niſſe der Städte unter dem Eindruck der ion der Wirtſchafts
kreiſe falſch beurteilt hat. In der Darſtellung der einzelnen Sach
gebiete der Gemeindeverwaltungen kommt infolgedeſſen immer
wieder das berechtigte Verlangen zum Ausdruck, daß die Geſetz
gebung des Reichs und der Länder den Bedürfniſſen der Gemein-
den mehr Rechnung tragen muß. Die Denkſchrift verlangt im
Kern eine ſtärkere Anerkennung des Rechts der Gemeinden auf
die nicht nur formelle, ſondern auch materielle Selbſtver-
waltung. Aber da es ſich bei dieſer Denkſchrift um eine offi-
zielle Aeußerung des Deutſchen Städtetags handelt, ſo konnte ſie
allerdings woh. aus beſtimmten Gründen nicht mit der genügen
den Deutlichkeit darauf hinweiſen, daß die von ihr geforderte Er
weiterung der Selbſtverwaltungsrechte der Gemeinden heute nur
möglich iſt, wenn die Kompetenzen des mittleren Gliedes
unſeres Verwaltungsanfbaues, die der Länder, zugunſten des
Reichs auf der einen und zugunſten der Gemeinden auf der anderen
Seite beſchnitten werden. Wenn die Denkſchrift das auch nicht
laut ſagt, ſo gibt ſie doch dafür wertvollſtes Material, und darin
liegt ſchließlich ihr Hauptverdienſt.

Bitte, draußen bleiben
Die Möglichkeit einer Rückkehr des früheren Kaiſers nach

Deutſchland hat in weiten Kreiſen des Auslandes ſtarke Be-
unruhigung hervorgerufen. Die Reichsregierung hat ſich deshalb,
wie bereits am Sonnabend gemeldet,, veranlaßt geſehen, durch den
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Schubert gegenüber
dem Vertreter der amtlichen engliſchen Reuter-Agentur in Berlin
eine Erklärung abgeben zu laſſen, aus der hervorgebt, daß die
Reichsregierung einer Rückkehr des Exkaiſers völlig ablehnend
gegenüberſteht. Anläßlich der Beratung des von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion im Reichstage eingebrachten
Geſetzentwurfes, der jede Möglichkeit einer Rückkehr des früheren
Kaiſers von vornherein hinfällig machen will, wird die Regierung
die in ihrem Einverſtändnis von Staatsſekretär Schubert ab
gegebene Erklärung wahrſcheinlich durch eine weitere Verlaut-
barung des Geſamtkabinetts bekräftigen. Es iſt anzunehmen, daß
Gelegenheit hierzu im Plenum des Reichstages und nicht wäh-
rend der Ausſchußberatungen genommen wird.

Wilhelm macht „Hofjagö“.
Berlin, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Der „MonragMorgen“ meldet: Ein Kreis von 50 Perſonen
iſt ſoeben von einer Einladung überraſcht worden, die „im Namen
Seiner Majeſtät des Kaiſers“ erfolgte. Die Empfänger der Ein-
ladu werden Anfang November nach Schloß Rominten zur
Hofſagd gebeten. Nach eben jenem Rominten, das ſoeben erſt
im Vergleich zwiſchen Preußen und den Hohenzollern dem Ex-
kaiſer wieder zugefallen war. Unter den Eingeladenen befinden

ebemolige Diplomaten und hohe Militärs, ferner auch der
ringgemchl der Niederlande.

Da der Gaſtgeber Wilhelm ſelbſt nicht anweſend ſein kann
und darf, ſo werden die Lakaien wahrſcheinlich den Siuhl, den er
früher in Rominten zu drücken pflegte, mit einem Popanz aus
ſtaffieren, damit wenigſtens die Jlluſion erkaiſerlicher Herrlich
keit vorhanden iſt.

Faſciſtiſcher Bürgermeiſter
Prag, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die tſchechiſchen Faſciſten beginnen jetzt, die nationaliſtiſchen
Leidenſchaften der ſſe gegen die tſchechiſch- deutſche
Regierung zu mobiliſieren. Der Bürgermeiſter von GroßPrag, Dr. Baxa, ließ z. B. ein Plakat anſchlagen, auf dem er
zur Einheit der Tſchechen aufruft und aus der tſchechiſchen Ge
ſchichte nachzuweiſen ſucht, daß die Zuſammenarbeit mit den
Deutſchen jederzeit zum Nachteil der Tſchechen ausgeſchlagen ſei.
Dr. Baxa gehört der nationalſogialiſtiſchen Partei an und ſteht
auf ihrem extrem-nationaliſtiſchen Flügel. Der Aufruf erfolgt
ohne beſonderen Anlaß und nennt keine Gegner beim Namen.
Gs iſt aber klar, daß Baxa ſeine Stellung als Bürgermeiſter der
Hauptſtadt dazu mißbraucht, um den Faſciſten unter die Arme zu
greifen. Blätter der Regierungsparteien nehmen ſehr verlegen
und vorſichtig zu den Angriffen Stellung.
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Dr. Brauns charakteriſiert
die Deutſchnationglen.

Oldenburg, 25. Oktober. (Radiomeldung.)
Die oldenburgiſche Zentrumspartei hielt am Sonntag ihren

VParteitag ab. Der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, der
L als Reichtagsabgeordneter gewählt iſt, benutzte dieſe Gelegen

heit zu bemerkenswerten Ausführungen über die deutſche Volitik.
Er verwies zunächſt darauf, daß die Deutſchnationolen
bis Locarno unter forgeſetten Widerrnfen mitgegangen
ſeien. dunn unter dem Druck der Par'eiorganiſationen aus der
Regierung ausgetreten waren, um ſpäter Arm in Arm mir den
Kommuniſten den Eintritt in den Völkerbund abzulehnen. Der 4
Reichsarbeitsminiſter fuhr fort: „Jetzt erklären die Deutſch
nationalen wieder, daß ſie ſich auf den Boden der Tatſachen
ſtellen und mit regieren wollen. Wir müſſen aber eine
größere Bereitwilligkeit zur Verantwortung verlangen.
Es geht nicht an, daß man in der Regierung mittun, auf der
anderen Seite aber die Verantwortung nicht übernehmen will.
Wie unmöglich das Anſinnen der Deutſchnationalen iſt, zeigt ſich,
wenn man ſich ihr Verhalten auf die Wirtſchaftspolitik
übertragen denkt. Wäre es denkbar, daß ein Unternehmen einen
Teilhaber aufnimmt, der wohl am Gewinn beteiligt ſein möchte,
ein Riſiko aber nicht tragen will?“

Dr. Brauns wiederholte dann das Bekenntnis des Zentrums
zum republikaniſchen Staat. Wenn man ſehe, ſo fügte
er hinzu, daß der letzte Kaiſer noch jetzt wieder in einem Buch
zwiſchen Zentrumskatholiken und kirchlichen Katholiken unter-
ſcheidet und jene unnational nenne, dann. könne das Zentrum
ſich freuen, nicht mehr von einem ſolchen Herrn regiert zu werden.

Reichsbanner-Kunögebung.
Marburg (Lahn), 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Sonnabend und Sonntag katten ſich Tauſende von Reichs-
bannerleuten zu einer machtvollen Hund gebung hier ver-
ſammelt. Die Stadt hatte es abgelehnt, aus dieſem pa die
ſchwarzrotgoldenen Farben zu zeigen. Nur das Landrats-
amt hatte Schwarz-Rot-Gold gehißt. Reichstagspräſident Ge
noſſe Löbe hatte die Feſtrede übernommen. Er verwies darauf,
daß es jetzt r die Jnſtitutionen der als geſichert zu betrachten
den Republik mit republikaniſchem Geiſt zu erfüllen. Der
Redner wandte ſich insbeſondere an die Studentenſchaft und ſchloß
mit dem Goetbeſchen Ruf: „Gebildete, werdet Volk

Die Doyenne.
Die erſte Frau des diplomatiichen Korps.

Mit de Scheiden des Botſchafters Viscount d'Abernon vonBerlin ne viele diplomatiſche Etikette- Fragen akut geworden. Der
eigentliche Doyen des diplomatiſchen Korps iſt n interngtional-
diplomatiſchem Brauch in allen Ländern, wo der „Hei Eo 3 u ein
igen Trrtretung, bat der Nuntius des Papſtes.Seutſchland der Nuntius Pacelli der nominelle Doyen des diplo

matiſchen K acelli jedoch häufig in München weilt, woorps. Da Per ebenfalls als Nuntius gfkrebitiert iſt, fo hat nach alter Tradition
der Senior des diplomatiſchen Korps, der engliſche Botſchafter Lord
d'Abernon, die Fragen der Etikette geregelt. Wie nach dem Scheiden
Lord d'Abernons die Frage nſüt re elt wird, iſt noch nicht ent
ſchieden. Der dienſt- und rangälteſte Diplomat iſt der Vertreterder Sowjetregierung Kreſtinſki. Die erſte Dame des ding
matiſchen Korps wird deshalb Frau Kreſtinſki werden, da der päpſt-liche h als Prieſter unverheiratet iſt. Frau Kreſtinſki erfreut
ſich in Berlin großer Beliebtheit, da ſie eine ſtarke ſoziale Tätigkeit
gtwidelt. Als vpraktiſche Aerztin Hat ſie ſich ebrenamtlich der

ur Verfügung geſtellt und verſtipeezt mit ich ienſt, Unſer ld zeigt dase or ePorträt der Gattin des ruſſiſchen Kotdaſlets reſtinfkt
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Amtlich wird mitgeteilt: Jn einem Berliner ſind
kürzlich unter dem Titel „Die entſchwundenen Kunſt-e eine Reihe per h e über dasu van Kunſtwerken aus dem t des ſes Hohenzollern

n

ſei demgegenüber feſtgeſtellt, daß der Staat von dengters im Neuen Palais fo e behält: die
beiden be v ren „Badende M und „Tanzim arg an und Stelle (ſiehe gleich), fernerbehält der Staat das „Feſt im Freien“ (zurzeit in Sansſouri), die
„Landſchaft“ und die Jluſtrationen zu dem Roman „Comiane des
Scarron“. Die Geſellſchaft an der Fontäne“, die „eſellſchaft
an der Parkwauer“ und „Das Bad“ erhält, wie ſchon in den Ver
nbarungen S das vormalige Königshans.ie übrigen Bilder von Pater in den Potsdamer Schlöſſern be

hält der Staat.
Es wird ferner behauptet, wenn man heute durch das Neue

RPalars wandere, ſo bemerke man das Fehlen „mehrerer Werke ron
Rang“; es fohle z. B. die „Madonna mit dem ſchlagen
den Kind aus der Rubens Werkſtatt. Das iſt unrichtig das
Bild iſt aus dem Neuen Palais nie entfernt worden und verbleibt
dem Staate.
Ferner ſollen zwei Meißener Vaſenſätze verſchwunden
ſein. Auch das iſt nicht richtig. Die Vaſen haben das Neue
Palgis nicht verlaſſen und verbleiben dem Staat.

Die ebenfalls rermizten Terrakottabüſten von Hau-
don ſind im Depot und verbleiben laut Vergleich dem Staate.

Die Sätze der Meißener Schneeballvaſen im Neuen Palais
ſollen. wie ferner behauptet wird, nicht mehr „komplett“ ſein. Auch
das iſt unrichtig. Einzelne Stücke ſind 1919 nach Doorn geſandt
worden; ſie ſind zurückgegeben an ihrem Platz wieder auf-
geſtellt und verbleiben dem Stagt.

Auch die Pehauptung, man habe 1020 die maßgebenden Fach-
männer von den Muſeen ebenſowenig gefragt wie heute, iſt un-
richtig. Die Vereinbarungen der Fahre 1919 und 1920 über die
Kunſtwerke in den Schlöſſern ſind ausſchließlich von der Mpa
ſeumsverwaltung getroffen worden und tragen die Untep
ſchrift des damaligen Generaldirektors. Die damals getroffenen
Vereinbarungen enthielten den ausdrücklichen Verzicht des Staates
auf die Tapezierwerkſtatt und die Vorräte an Bildern, aus
genommen Bilder aus der Sammlung Friedrichs des Großen.

Es wird ſchließlich behauptet, die Vertreter des Finanzmini-ſterinms hätten ſich jetzt „bloß mit dem allmächtigen Herrn Mini-

ſterialrat von der Kunſtverwaltung“ beraten. s Gegenteil iſt
richtig. In aller Fällen, wo es ſich darum handelte, eine Auswahl
zugunſten des Staates zu treffen, iſt im Einvernehmen mit den
Fachleuten der Staatsmuſeen, insbeſondere mit dem General-
direktor der Staatlichen Muſeen, gehandelt worden. Der jetzt vom
Landtag genehmigte Vertrag iſt in keinem Punkte ungünſtiger,
dagegen in weſentlichen Stücken günſtiger als die ſeinerzeit von
der Muſenmsverwaltung über die Teilung der Kunſtwerke mit
dem Hauſe Hohenzollern getroffenen Vereinbarungen.

Die Arbeitsmarktlage.
Auf dem Arbeitsmarkt ſind nach der Mitteilung des

Statiſtiſchen Reichsamts durch Abſchluß vieler Arbeiten in der
Landwirtſchaft und im Baugewerbe einige Abſchwächun-
gen eingetreten, die jedoch durch die fortſchreitende Beſſerung in
anderen Jnduſtriegruppen wieder wettgemacht werden. Am wenig-
ſten berührt dieſe Beſſerung die Metallinduſtrie. Jn Weſtfalen
und Lippe waren am 15. Oktober ſchätzungsweiſe noch 120000
Hauptunterſtützungsempfänger vorhanden. Gegen
über dem 1. Oktober mit einer Erwerbsloſenziffer von rund
127 000 bedeutet das einen Rückgang von ungefähr 5 Prozent. Da
in einzelnen Bezirken des Bergbaues der Bedarf bereits örtlich
nicht mehr gedeckt werden konnte, hat der zwiſchenörtliche Arbeits
marktausgleich in verſtärktem Maße eingeſetzt. VBleichzeitig iſt
die Vermittelung nach Vergbaubezirken außerhalb des Ruhr-
gebietes, alſo die zwiſchengebietliche Vermittelung, eingeſchränkt
worden.

Jm Bergabau bält die England-Konjunktur weiter an.
Die arbeitstägliche Förderung liegt etwa 10 000 Tonnen höher als
1913 (378 800 Tennen). Das ſtarke Kohlengeſchäft ſtellt große
Anſprüche an die Reichsbahn und an den Güterverkehr auf dem
Rhein: arheitstägliche Wagengeſtellung der Reichsbahn zwiſchen
146 000 und 150 000 (Durchſchnitt von 1913 133 000). Jm Binnen
ſchiffahrtsverkehr wird ein Abgang von Duisburg-Ruhrort in Höhe
von rund 565 000 Tonnen gegen 515 000 Tonnen Mitte Oktober
gemeldet. Der Eingang über Emmerich, der hauptſächlich auf
ſtärkere Erzzufuhr zurückzuführen iſt, beziffert ſich auf un
efähr 890 000 Tonnen gegen 380 000 Tonnen im Frieden. Die ver
tärkte Erzeinfuhr iſt für die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkte
von Bedeutung.

In Berlin iſt in der vergangenen Woche die Zahl der Ar
beitsloſen um 2800 zurückgegangen. Dieſer verringerte Rückgang
erklärt ſich auch für Berlin mit der Abnahme der Arbeit im Bau
gewerbe. Bei den Arbeitsnachweiſen waren 2386 692 Perſonen
(gegen 239 577 in der Vorwoche) eingetragen. Unterſtützung er-
hielten 164 626 Perſonen. Die Zahl der Notſtandsarbeiter be
trug 8259.

Aſta Nielſen im Halleſchen Stadtthegaier
Was in letzter Zeit weder Kortner, noch Wegener fertigbrachten,

erreichte die Nielſen, die „Mutter des Films“: Das Haus iſt
gefüllt, gefüllt von Neugier und Spannung. Dieſe Frau, die nicht
altern kann, weil ihr Spieltrieb die Zeit zu überwinden ſcheint,
blickt auf eine unerhört glanzvolle, reiche, ja eine phantaſtiſch
ſchöne n Mit 17 Jahren in Kopenhagen auf der
Sprechbühne: Eine von den Namenloſen. Entdeckung ihres Ge
ichts für den blutjungen Film. Damals wurde noch in elenden
Baracken gedreht. Sie erlitt alle Anfängerfehler mit, ſtritt für
jede Schritt um Schritt errungene Neuerung, ſtand plötzlich im
Zentrum einer neuen mimiſchen Epoche. Mit Lubitſch und Jeß-
ner war ſie auf dem Kothurn. Die Genielinge der Filmregie
mißbrauchten ſie als Paradepferd. Langſam entzog ſie ſich den
Stotterern, die ſie mißverſtanden, ihr den Boden, auf dem ſieallein gedeihen konnte, vergifteten. Und vor knapp einem Jahre
begann ſie auf der Sprechbühne in Leipzig.

Aus Anlaß ſchrieb ich damals an dieſer Stelle „Das
iſt ihre Größe, daß ſie in der Demut der Hingabe an das Werk
ſtrahlen, nicht in ſtarhaftem Jſolierungswahn blenden will. Trieb

und Geſtaltung ſind bei ihr eins, Erlebnis und Form ſtrömen
aus einer Quelle, die ungeheure, nie wiedergeſehene Fülle ihrer
Details bindet ein Organismus.“ Und: „Das Stück iſt ein
repver Kitſch. Aber die Nielſen mimte, lachte und weinte ſich
mit einem Furor hindurch, de man das Herz der Welt ſchlagen
örte. Jnmitten ſchrecklichen Kitſches ſetzte ſie ihre tönenden Ge

kenſtriche.“ Nichts ſeitdem, das Enſemble ausgenommen, hat ſich
verändert. Jeder Geſtus hat die gleiche wundervollgelaſſene Aus

ogenheit, ihr dunkles Organ den trocknen nordiſchen Humor,ſie ſamte Müdigkeit der ſpäten Liebe. So ſtümpert ſie ihr
hilfloſes Deutſch, und wenn ſie nach der richtigen Pokabel fahndet
und einen Buckel einen r S nennt, überſchüttet hellſtes
Gelächter die Frau, die des Lebens Komitragik überlegen von einer
Hand in die andre ſpielt. Durch dieſe Hände, dieſes Raſſegeſicht,
dieſen doch nun über vierzigjäkrigen ſchlanken Körper fluten dieVerwandlungen mit fntſge Vielfalt, gebunden durch ein
kleines, beeren klopfendes Ding. das manchem Star abhanden

ein Herz.kam das Schauſpiel „Ri!a Cavallini“ von Shaldon,
von Sil Vara überſetzt, das ſie mit eigenem gut durchgebildetem
Enſemble ſpielte, ſei kein Wort verſchwendet. (Regie hat der

Ruſſe Gregor Chmara, bekannt als Chriſtusdarſteller im
JnriFilm, in dem die Nielſen die Magdalena ſpielte.) Es ſind
die ewig gültigen, ewig ſinnloſen Dialoge ringender Liebe. Aſta
Nielſen fand dazu die ewige Geſtalt, das rätſelſchwere Wort, das
Wort aus der Tiefe, des Urſprungs. Sch.

Konzert des MännerGeſangvereins Halle 1911. Jm Vergleich
mit dem letzten Konzert in der „Saalſchloßbrauerei“ zeigte der
geſtrige Abend ein ſtarkes Minus. Man hatte den Eindruck, daß
entweder der Chor vor Aufgaben ſtand, die er nicht vollends
löſen konnte, oder daß nicht genug geprobt wurde. Eine ewiſſe
Nervoſität übertrug ſich ſchon vom Dirigenten, der alles mitſang
oder deklamierte, auf die Sängerſchar, die in Tonreinheit und
Tonſchönheit viel zu wünſchen übrig ließ. Eine ſehr wertvolle
Einkage des Konzertes waren die Liedervorträge von Grete
Welz. Am Jbach-Flügel begleitete Paul Klanert. Er be
ſitzt die rare Kunſt, bei allem Nachgeben für die Sängerin ſeine
eigene Auffaſſung zu wahren. S. S.

Jn London wurde eine Moſchee er
baut und kürzlich eingeweiht. Sie hat Türme und Kuppel na
Art der türkiſchen Moſcheen, iſt jedoch weſentlich aus Eiſen
konſtruktionen errichtet und hat Fenſter, die bei den türkiſchen
Moſcheen fehlen. Die neue Moſchee liegt innerhalb eines vor-
ſtädtiſchen Villenriertels. Nach ihrer feierlichen Einweihung li
nach türkiſcher Sitte der Jmam von der h des Minarets herxa
über die V. lendächer hinweg ſeinen Ruf erſchallen, der die Gläu
bigen zum Gebete rief. Die Moſchee wurde von dem als
Architekten Mawrfon erbaut, der in Salonifki die orientaliſchen
Moſcheen und ihre Bauart genau ſtudiert hatte.

Schwerer Unfall auf der Opernbühne. Bei der Generalprobe
des „Fliegenden Holländer“ in Düſſeldorf fiel die Sängerin Lilly

Breig bei dem Sprung vom Fels im letzten Akt ſo unglüclich,
daß ſie einen beiderſeitigen Knöchelbruch davonteug
und ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Eine Moſchee in London.

7 jkomödie von Hans J. Rehfiſch, didem e. n r zur alleinigen Uranffſi rung fom Mittwog.

ift, wi s dem Thegterhurcan geſchrieben wird, in dgs Berr und zeichnet in gedrängter Ho Nina m profi-
er Charaktere und Tyven beſonders der werk gen evö g.

Autor weilt ſeit einigen Tagen in Halle, um
ſeines Stückes beizuwohnen.

ch lyriſche Kantilenen in ſeinen

„Die Tereſina.“
Operette von Osfar Strauß.

Erſtaufführnng im Stadttheater Halle.
Die getreuen Buchmacher von Oskar Straus haben diesmal

in ihrem Textbuch die gewöhnten Operettenſtaaten verſchmähtund eine Schublade mit Kraneis (Napoleon) aufgezogen: Es
Tr ſich um eine r e des großen Korſen, aus der Rudolf

chanzer und Ernſt et eine ebenſo luſtige wie ſpan
nende e ung formten. Das Buch überraſcht durch einen fein
olierten Ton, der dramatiſche Fluß wird nicht wie üblich
urch moderne Tänze gehindert, die ganze Faſſung wäre für eine

feinkomiſche Oper reif.
Oskar Straus hat zu dieſem Buch eine feinſinnige Muſik

geſchrieben, die teils ſeriöſe, teils parodiſtiſche ger gſrgrun auſ
weiſt. Mit ihrer melodiſchen Kraft, mit den reizvllen Tanz-
rhythmen beſticht ſie unſer Ohr, oft trennt nur eine dünne Scheide
wand dieſe Muſik von der Oper Oskar Straus bevorzugt

peretten, er liebt Offenbach un
miſcht den Wiener Gemütston mit liebenswürdiger Art. Seine
Wegen en läßt in ibrer feinen Art uns imwer wieder auf-
orchen. Von den Schlagern der „Tereſina“ erwähnen wir das

Lied „Beſuch mich mal in Korſika“, fe
und das Entree des Barbiers,

ereits ſehr populär geworden.
Die zrre3 hatte am geſtrigen Abend einen durchſchlagen-

den Erfolg. Alle Piecen, vom erſten Liede an, mußten wiederholt
werden. Kapellmeiſter W. Schmitt hatte das Opus feinſinnig
einſtudiert, Paul Karl ſorgte füx eine vorzügliche Regie, die
Soliſten boten durchaus erſtklaſſige Leiſtungen. In der Titelrolle
beſticht Charlotte Wegner durch ihren Geſang wie ihre Dar
ſtellung. Reizend und humorvoll iſt Anny Kunze als Fürſtin
und wobre Lachſalven erweckt der urdrollige von Ma
S. tojewſki. Eine feinkomiſche Type r al Herlt mit
ſeinem Fürſten. Den Napoleon ſpielte Alfred Haller in ganz
präcktiger Masle iore Freffſicheren Gehärder urd Bewegungen,
alles fein geſehen und ebenſo gegeben. Alle kleineren Rollen, der
Thor, das Orcheſter partizipierten an dem großen Erfolg.

um Schluß der Akte gab es verdienten Beifall und Blumen-

ſpenden. S

erner: „So eine weiche
Dieſe Piecen ſind
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Bor den franzöſiſchen Senats
wahien.

Sozialiſtiſche Vorbereitungen
Paris, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Jm Hinblick auf den am nächſten Sonntag und Montag in
Paris tagenden Nationalrat der ozialiſtiſchen Partei hat geſterndie Schialiſt ſche ederation des Seine Departements eine

abgehalten, die ſich hauptſächlich mit der Wahltaktik für
kommenden Senatswahlen und dem Fall Paul Boncour be

aßte. In der rin über die Senatswahlen wies der De
ierte Hahn auf die Wichtigkeit der Senatswahlen vom Januar

und betonte, daß die Verſchiebung von nicht einmal 20 Stim
men in der Mehrheit des Sengats en gen würde, um die Mehr

it zu ſtürzen, die das erſte Kabinett Herriot vor der gro
ammlung zu Fall brachte. Ein einziger Redner vertrat eine

Wahlalliance mit den Kommuniſten, jedoch ohne Erfolg. Er
hlug dann vor, eine Kommiſſion einzuſehen, um einen einheit-
ichen e für die Wahltaktik feſtzulegen. Dieſer war ſchnell ge

den. Die Sozialiſten werden im erſten Wahlgang einheitliche
ozialiſtiſche Liſten aufftellen. Entſprechend den Beſchlüſſen des

ngreſſes von Marſeilla werden dann die Kandidaten der Sozig
liſtiſchen Partei im zweiten und dritten Wahlgang nur auf einer
e Liſte mit Männern figurieren können, die „das

liche Kompromiß mit dem Bloc National ablehnen, und die
außerdem durch ihre Haltung in der Vergangenheit bewieſen
haben, daß ſie Gegner jeder Politik des Mißtrauens auf inter
nationalem Gebiete und Anhänger der Arbeiter und Gewerk
m r auf ſozialem Gebiete ſind.“

er Fall Boncour gab dann zu einer langen Diskuſſion
Anlaß, in welcher mehrere Delegierte Paul Boncour ſowie über
haupt das Werk des Völkerbundes angriffen. Es wurden ſpät
abends mehrere Reſolutionen der Federation von Montrouge an
genommen, in welchen betont wird, daß die Sozialiſtiſche Federation kein Gegner der Aufrechterhaltung des Anies a Von
cours als franzöſiſchem Delegierten des Völkerbundes ſei. Die
anderen Reſolutionen, die ſich um Teil dafür ausſprachen, Paul
Boncour zu zwingen, ſein Genfer Amt aufzugeben oder die Dis
kuſſion über den Fall bis zum nächſten Monta ückwurden abgelehnt. g zurückzufſtellen,

Der Ebert-Hof in Wien.
Wien, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Am Sonntag wurde hier der neue große Gebäudekomplex ein
der im Auftrage der Stadt Wien errichtet wurde und dergeweihtx erſten Präſidenten der deutſchen Republik Ebert ge-

nannt iſt. dem mit farbigem Edelputz äußerſt anſehnlich aus
geſtatteten Gebäude erhalten 200 Familien helle, luftige und mit
allen Forderungen der Neuzeit verſehene Wohnungen Jn dem
zen Park, der den Gebäudekomplex umgibt, befindet ſich
e peitig ein Kindergarten und ein Jugendhort der

adt. Die Einweihung erfolgte in Anweſenheit des deutſchen
Geſandten Graf Lerchen feld durch den Wiener Vizebüxger-

meiſter. Er erklärte, mit dem Namen „EbertHof“ habe

J u r m Ausdrucken wollen, daß die Oeſterreicher eins fühlen mit dedeutſchen Volk und dem Reiche,. f v

Eine neue Völkerbundsmarke.

8 rnationale Arbeitsamt in Genf hat eine Marke heraus-S auf den Jdentitätsbeſcheinigungen der tiſche und
armeni en Flüchtlinge Verwendung finden ſoll ie Marke trägt
das Bildnis des verlhmten norwegiſchen Polarforſchers Fritjof
Nanſen, der der Leiter und Oberkommiſſar für die Flüchtlings-
fürſorge in Zuſammenarbeit w dem ternalong ken Arbeitsamtiſt. er Erlös der Marken, Fie einen ert von 5 Schweizer
Franken haben, fließt in die Flüchtlingskaſſe. Unſer Bild zeigt dieneue nie in der feär e sſühruug Es

exiſtiert noch eine engliſche Ausgabe.

Familien ſind obdachlos.

Das gestoſiſene Mreus.
Eine Anekdote von

Ein italieniſcher Geiſtlicher von Rang beſaß ein diamant-
beſetztes Kreuz, das er ſtets an einer Kette um den Hals trug.
Sines Tages bemerkte er, daß man es ihm geſtohlen hatte. Wie
war das nur möglich geweſen?

Er hatte eine unbedingt treue Dienerſchaft und außerhalb des
Hauſes war ihm. ſoweit er ſich erinnerte, niemand ſo nahe ge
kommen, daß er ihn hätte berauben Bnnen.

Die Polizei forſchte eifrig, befragte alle verdächtigen Trödler,
vergebens!

Der Geiſtliche glaubte an den guten Kern im Menſchen, er-
ließ eine Anzeige, die dem reuigen Dieb Verzeihung, ja Be
lohnung verſprach, wenn er ihm das Kleinod zurückbrin e

Er täuſchte ſich nicht.
Bald darauf erſchien ein eleganter, junger Herr, bat um Ver-

zeihung und Segen, ſodann um Belohnung und reichte ſcheinbar
reuevoll dem Prälaten das Kreuz an der Kette.

Es war völlig unbeſchädigt.
„Junger Mann“, ſprach der gütige alte Herr, „wie haben Sie

nur das Kreuz nehmen können, ohne daß ich es bemerkte?“
„Oh, Monſignore, das iſt mein Berufsgeheimnis. Wenn ich

es jemand verriete, könnte er es zu ebenſo großer Berühmtheit
bringen wie ich.“

Der Geiſtliche lächelte zu dieſer Kühnheit.
„Es iſt erſtaunlich.“
„Verfuchen Sie doch das Kreuz noch einmal zu nehmen, ohne

daß ich es merke.“
Der jugendliche Meiſter verſprach mit Miene des Künſtlers,

der gnädig auf ein „da capo“ reagiert: „Gerne, Monſignore, geben
Sie mir einige Augenblicke Zeit.“

Der alte Herr nickte und erwartete mit Spannung dies Ex
periment.

Nach einiger Zeit vermißte er ſeinen Beſucher und ſein Kreuz,
fand dagegen einen Zettel, der beſagte: „Hochwürdiger Herr, ich
habe nach Jhrem Wunſche gehandelt. Die Belohnung behalte ich
als Honorar für meine künſtleriſche Vorführung.“

BVerkehrsſtörungen durch Schneefall
in Oberſchleſien.

Beuthen, 25. Oktober.
Ueber den Einfluß der Schneeſtürme in Oberſchleſien auf den

Eiſenbahnverkehr erfahren wir, daß ſich im Bezirk Oppeln bis
auf kleine Verſpätungen von 10 bis 15 Minuten bisher keine
ernſteren Störungen bemerkbar gemacht haben. Die Witterungs-
er eleniſ dürften ſich erſt in den heutigen Nachtſtunden aus-
wirken. Von der Eiſenbahndirektion Kattowitz wird gemeldet,
daß die Fape aus dem Oſten bereits empfindlichen Verſpätungen
unterworfen ſind. Der D-Zug aus Bukareſt wird z. B. aus
Polen bereits mit 70 Minuten Verſpätung gemeldet. Jm Tele-

r ſind die Verbindungen nach dem Reich bisher un
eeinflußt geblieben. Jm oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk liegen

dagegen Meldungen von zahlreichen Störungen vor. Dies giltveſoibers von den Leitungen nach Oſtoberſchleſien, und von dieſen

namentlich nach Myslowitz und Lauraghütte.

(WTVBV.)

Großfeuer in Gräfentha! bei Saaſfeid.
29 Gebäude eingeäſchert.

Saalfeld, 25. Oktober. (WTB.)
Am Sonnabendabend brach in Gräfenthal in einem am Markt-

platz r Hol ſuppen Feuer aus, das mit raſender Ge
ſchwindigkeit um ſich griff. Die Feuerwehr war machtlos. Bald
waren neun Wohnhäuſer und zwanzig Nebengebäude, die einen
roßen Häuſerblock wiaſep. völlig niedergebrannt. FünfzehnF ie Saalfelder Motorſpritze warf allein

12 Stunden lang große n in den Brandherd, ohne je-
doch etwas zu retten. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt.

Tragiſcher Abſchluß einer Jubiläumsfeler.
Frankfurt a. M., 25. Oktober, (Privattelegramm.)

Nach einer Blättermeldung aus Frankfurt a. M. beging dortam Sonnabendabend die Offenbacher Rudergeſellſchaft „Undine“

ihre fünfzigjährige Jubiläumsfeier. Bei einem von mehr als
2000 Perſonen beſuchten et ſprach als Vertreter des Deut-
ſchen Ruderverbandes deſſen Vorſtandsmitglied Stadtrat Ber-
necker Frankfurt a. M.) und überreichte im Namen des Deut-
ſchen Ruderverbandes ein Diplom. Kaum hatte jedoch der Redner
ſeinen Platz wieder eingenommen, als er plötzlich infolge Herz
ſchlages tot vom Stuhle ſank. Die Feier wurde ſofort
abgebrochen. Der Verſtorbene ſtand im 659. Lebensjahr.

Mufif-UAraufführungen.
Die Uraufführung der neuen Oper „Cardillac“ von

Hindemit
taatsoper in Dresden ſtattfinden. Als zweite Bühne wird

das Staatstheater in Wiesbaden die Oper unter Otto Klemperer
am 21. November herausbringen. Es folgen dann im Laufe der
Spielzeit Aufführungen an etwa 30 deutſchen und ausländiſchen
Opernbühnen.

Hindemiths „Konzertmuſik für Blasorcheſter“,
HOpus 41, die auf dem Muſikfeſt in Donaueſchingen mit großem
Erfolg zur rege gelangte, wurde in einem rgelegentlich der Polizei- Ausſtellung in Berlin zur Wiedergabe

Der Komponiſt arbeitet augenblicklich an einem
rcheſterwerk, das Otto Klemperer aus der Taufe heben

wird.
E. W. Korngolds neue Oper „Das Wunder der

r wird im Laufe des März am Stadttheater in Ham-
urg zur Uraufführung gelangen. Jn den großſtädtiſchen Konzert
rogrammen iſt Korngold mit verſchiedenen Werken wiederum
tark vertreten, insbeſondere mit der Suite aus der Muſik zu

„Viel Lärmen um Nichts“ und der „Schauſpiel-Ouvertüre“. Auch
verſchiedene Bühnen haben die Korngoldſche Muſik zu dem Shake-
ſpeareſchen Luſtſpiel zur Aufführung erworben.

Die „Variationenſuite über ein Rokoko-Thema“ won Joſeph Haas kommt demnächſt in Wien unter
Weingartner, ferner in Elberfeld-Barmen, Kaſſel, Gera, Halle,
Kiel und Saarbrücken zur Aufführung.

Das neue Klavierkonzert von Ernſt Toch hat Walter
Gieſeking in Düſſeldorf unter dem neuen Generalmuſikdirektor
ans Weisbach am 8. Oktober mit en Erfolge uraufgeführt.

Das Werk wird ferner auch von Elly Ney, Eduard Erdmann,
Alfred Höhn u. g. in allen größeren Konzertſtädten des Jn- und
Auslandes in dieſer Saiſon zu Gehör gebracht werden.

Lothar Winds perger hat eine große „Miſſa Sym-
phonica“ für gemiſchten Chor, Soli, Orcheſter und Orgel voll
endet. Die Uraufführung hat ſich Generalmuſikdirektor Weis
bach in Düſſeldorf für Anfang nächſten Jahres geſichert.

Lhilipp Jarnach hat ein neues Orheſterwerk„Morgenklangfſpiel“, beendet. Die Uraufführung findetunter Wilvelm urtwängler im Gewandhaus in Leipzig
Anfang Rorember ſtatt.

wird endgültig am 30. Oktober an der

Stephans Oper „Die erſten Menſchen“ hat bei der
Erſtaufführung am Stadttheater in Lübeck unter Generalmuſik-
direktor Mannſtädt tiefe Eindrücke hinterlaſſen. Auch das Stadt
thegter in Freiburg i. Br. bereitet die Erſtaufführung vor

Stirner und Marr.
Vor 120 Jahren, am 25. Oktober 1806, wurde zu Bahyreuth

Kaſpar Schmidt geboren, der in der Geſchichte der Philoſophie
als Max Stirner fortlebt. Unter dieſem Namen veröffentlichte
er als Lehrer an einer höheren Töchterſchule zu Berlin im
Jahre 1845 ſein maßlos kühnes und darum von der Zenſur als-
bald verbotenes Werk „Der Einzige und ſein Eigen-
t um Es iſt das klarſte Manifeſt des folgerichtigen Jndivi-
dualismus, der zum vollkommenen Anarchismus führt.
Wie Marx die Hegelſche Dialektik aus ihrer Wolkenhöhe auf die
Erde zwang, verleiblichte Stirner das Fichteſche „abſolute Jch“.
„Mir geht nichts über Mich“, verkündete er. Keinerlei geiſtigen
und moraliſchen Zwang zu dulden, mahnte er, Staat und Reli-
gion bekämpfte er, den „Uebermenſchen“ lehrte er lange vor
Nietzſche. Ein Diplomat ſoll ſeinem Sohne einmal geſagt haben,
ſolange er Stirnes Werk nicht in Grund und Boden philoſophiert
habe, tauge er nicht zum gleichen Berufe, weil dieſes Werk zur
Verneinung der bürgerlichen Geſellſchaft führt. Doch mit mehr
Recht kann man ſagen, wer dieſes Werk nicht wirklich überwun-
den hat, taugt nicht zum Sozialiſten, weil es jede Gemeinſchaft
überhaupt verneint. Stirnes Gemeinſchaft der Egoiſten“ iſt
eine Utopie. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung freilich iſt
ibre Karikatur. Wie ſie zu überwinden iſt durch Solidarität der
Proletarier, lehrte Marr im „Kommuniſtiſchen Manifeſt“, das
drei Jahre ſpäter als Stirners Buch erſchien. Der große Lehrer
des Sozialismus ſah ſeine Armut reich belohnt durch den Zu
ſammenſchluß der Maſſen. Der kühne des Egoismus
ſtarb in einſamer Dürftigkeit 1855, ohne auch nur Jünger ge-

funden zu haben. H. K
Die „himmliſche“ Tänzerin. Als ein Theaterbeſucher in

Gegenwart des r Dichters Théophile Gautier ſeiner
Begeiſterung für das llett mit den Worten Ausdruck gab:
„Weiß Gott, die Taglioni tanzt wie ein Engel“, unterbrach ihn
der Dichter ſtreng mit der Bemerkung: „Pardon, wein Herr, die
Engel tanzen wie die Taglioni.“

am m.

Alfreb Auerbach.
Schauerlicher Selbſtmord.

Opfer religiöſen Wahnſinns.
Zu einem außergewöhnlichen Brand wurde in der Nacht zum

Sonnabend die Berliner Feuerwehr in die Wühliſchſtraße in
Lichtenberg gerufen. Durch gellende Hilferufe waren die Be-
wohner eines Hauſes geweckt worden. Die beiden 7 und 9 Jahre
alten Knaben des Ehepaares Eppert konnten von der in die
Wohnung eindringenden Feuerwehr und v mit knapper Not

erettet werden. Als die Feuerwehr mit Fackeln in die Wohnung
drang, bot ſich ein furchtbares Bild. Auf einem Kohlenkaſten ſaß
in der Küche die faſt völlig verkohlte Leiche der Frau des Stein
ſetzers Eppert. Da zunächſt ein Verbrechen vermutet wurde,
alarmierte man die Mordkommiſſion. Die Kriminalbpolizeei ſtellte
jedoch ſehr raſch feſt, daß die 35jährige Frau Epppert, die ſeit
einigen Monaten Zeichen eines religiöſen ahnſinns
gezeigt und bereits einmal einen Selbſtmordv ch durch Gas
begangen hatte, ſelbſt ihrem Leben ein Ziel geſetzt hatte. Jn Ab
weſenheit ihres Mannes hatte ſie das Karbid der Fahrradlampe
in den Kohlenkaſten geſchüttet und Karbid und Kohle an-
gezündet. Sie ſelbſt ſetzte ſich auf den Kaſten, wurde wahr
ſcheinlich durch die ausſtrömenden Gaſe raſch betäubt und ein
Opfer der Flammen. Der Kopf und der Oberkörper waren
bereits bis zur Unkenntlichkeit verkohlt.

Die Mordkommiſſion war noch an Ort und Stelle anweſend,
als ſie in nächſter Nähe gerufen wurde. Auf der Straße lag die
Leiche eines früheren Schupowachtmeiſters mit ſchweren Ver-
letzungen im g. Auch hier gelang ſchnell eine Aufklärung
des Tatbeſtandes. Der frühere Polizeibeamte hatte auf dem Wege
nach Hauſe beobachtet, wie zwei junge Leute einen Steinſetzmeiſter
überfielen und beraubten. Er ſprang dem Bedrohten zu Hilfe.
In dieſem Augenblick ließen die Angreifer von ihrem erſten

pfer ab, ſtürzten auf den zu Hilfe Eilenden und ſchlugen ſolange
auf ihn ein, bis er, zu Tode getroffen, zuſammenbrach. Der zu
nächſt überfallene Steinſetzmeiſter konnte die Namen der beiden
Angreifer angeben, worauf die beiden Attentäter noch im Laufe
der Nacht verhaftet werden konnten

Furchtbare Familientragödie.
Doppelmord und Seibſtmord.

Jn einer Villa in m n ſpielte fich am Sonnabendvormittag eine furchtbare Familientragödie ab. Der
66jährige Fabrikant Julius Wurmbach hatte ſeine
erſchoſſen und ſeinen Schwager r r ſelbſt beging rz
darauf Selbſtmord. Als die im Laufe desVormittags die Wohnung betrat, führte Wurmbach ein Te-
lephongeſpräch. Er rief ihr zu, ſie möge nicht erſchrecken,
er habe ſeine Frau und ſeinen Schwager Kerrtet und werde ſich
jetzt ſelbſt erſchießen. Er gab ihr n riefe und Tele
gramme zur Aufgabe bei der Poſt. Noch ehe die Frau W
Mann herbeirufen konnte, hatte ſich Wurmbach ſelbſt durch ei
Schuß getötet. Während der Selbſtmörder ſeine Frau durch einen
Schuß getötet hatte, hatte er dem Schwager mit einer Axt den
Schädel geſpalten und mit einem Meſſer den Hals
durchſchnitten. Die Polizei neigt zu der Annahme, daß
Wurmbach die Tat aus Angſt vor Verarmung be-
gangen hat.

Selbſtmord an einem Windmühlenrad.
Jn dem Dorfe Berge bei Rathenow wurde am Sonnabendvor

mittag an dem Flügel einer Windmühle die Leiche einer kor
pulenten Frau aufgefunden. Bei näherer ar ſuvung ſtellte es
ſich jedoch heraus, daß es ſich um einen Mann in Frauen
kleidern handelte. Der Selbſtmörder hatte nicht weniger als
zehn ſeidene Frauenkleider übereinander an; erſeidene Unterwäſche und Strümpfe. Seine eigene männliche Klei-
dung hatte er an einem anderen Windmühlenflügel aufgehängt.
Die Ermittelungen der Polizei ergaben, daß es ſich bei dem un
bekannten Toten um einen 62 Jahre alten Mann handelte, der
einige Tage vorher ohne Papiere in dem Dorf aufgetaucht war.
Es wird angenommen, daß der Tote den Selbſtmord in einem
Anfall von Geiſtesſtörung verübt hat.

Gefährdung eines Eiſenbahnzuges durch
Kinder.
Marburg, 26. Oktober. (WTVB.)

Bei einem Reviſionsgang entdeckte am Freitag ein Bahn-
beamter auf dem Bahngleis bei Marburg eine große Anzahl
ſchwerer Steine, die zu einem hohen Damm aufgehäuft waren.
Das Hindernis hätte den dreiviertel Stunden ſpäter dieſe Strecke
paſſierenden Berliner D-Zug zur Entgleiſung bringen
können. Der Polizei gelang es, noch am ſelben Abend als Täter
wei Mädchen im Alter von 10 und 12 Jahren und einen neun
ahre alten Knaben feſtzuſtellen.

Armeniſche Eröbeben-Kataſtrophe.
300 Tote.

Die am Freitag der vergangenen Woche in Armenien zu ver
rdbebenkataſtrophe hat nach den jetzt vorliegenden

Meldungen 300 Tote gefordert. 12 Ortſchaften ſollen völlig zer-
ſtört ſein. Der Erdhbebenherd befindet ſich 20 bis 30 Kilometer
ſüdlich der Stadt Leninokan.

Untergegangenes engliſches Schlachtſchiff.
80 Mann der Beſatzung ertrunken.

Berlin, 25. Oktober. (Radiomeldung.)
Aus London wird gemeldet, daß das engliſche Schlachtſchiff

„Valerigan“ am 22. Oktober in einem Wirbelſturm ſüdlich der
BermudasJInſeln geſunken iſt. Von der 100 Mann ſtarken Be
ſatzung ſollen nur 20 gerettet ſein. Vorläufig fehlen nähere
Einzelheiten.

Ein Dampfer im Kanal in Brand geraten. Ein von Oſtende
nach Dover beſtimmter Dampfer der General Steam Navigation
Eompanh, der unter anderen eintauſend Kiſten Streichhölger ge
laden hatte, geriet in Brand. Die 16köpfige Mannſchaft verließ
in Booten das Schiff und begab ſich an Bord eines anderen
Dampfers.

Verbrennungstod eines Lehrlings durch Fahrläſſigkeit. Ein
1öjähriger Lehrling verſuchte am Sonnabendmorgen in Berlin
beim Anheizen des Ofens dem Feuer durch Aufgießen von
nachzuhelfen. Kaum hatte er jedoch etwas Benzin in den Ofenſegeſſen da ſchoß eine rieſige Stichflamme heraus. Die Kanne
explodierte und der junge Mann ſtand, am ganzen Körper
brennend, ojgn in Flammen. Ehe noch Hilfe zur Stelle war,

atte er ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß er nach wenigen
Minuten verſtarb.

Jm Freien erfroren. Auf einer Bank im Norden Berlins fan
den Polizeibeamte in der Nacht zum Sonnabend einen etwa
60jährigen, nur teilweiſe bekleideten Mann. Jnfolge allzu ſtarkenAls olgenuſſes war er eingeſchlafen. Auf der Rettungs
alle wohin der Alte zunächſt verbracht wurde, ſtellte der Argt
einen körperlichen Schaden feſt. Damit er ſeinen Rauſch aus

ſchlafe, nahmen ihn die Beamten auf die Wache mit. Am Morgen
war er jedoch verſtorben, wie eine abermalige ärztliche Unter
ſuchung feſtſtellte, war er erfroren.
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Vertragslieferant
der Reichsbahn, Reichs-
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und industrieller Werke
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HalleSTJ. Heute abend pünktlich s Uhr Turnen in
der Sieb ichenſteinſchule.

Aus dem Bezlr k.
Swomarge veregme

likan. Franenbund. MorgenEisleben. r r. s Uhr: Vortrag des
Stadtoberinſpektors Redls über „Volksaufartung und

Der Vorſtand.
Erbiunde“. Zahlreiches Erſcheinen

Tier PStadtverordnetenVerſammlung
am Donnerstag, dem 28. Oktober d. Js.,
nachmittags 5 Uhr, und Freitag. dem
29. Oktober, nachmittags 5 Uhr, im Stadt
verordneten Sitzungsſaale des Rathauſes.

Oeffeniliche Sitzung.
1. Ausſcheiden von Stadtverordneten.

Bültigkeit der Stadtverordneten- Erſatz
wahl und Einſührung von 2 Stadtver-
ordneten.

2. Wahl eines Schriftführers.
3. Mitteilungen.
4. Vornahme von Notſtandsarbeiten

und Bewilligung von Mitteln.
5. Städtiſche Haushaltepläne für 1926

und Feſtſetzung der Steuerſätze.
6. Bauliche Reparaturen im Stadt

graben Reſtaurant und Weiterverpachtung
desſelben.

7. Befreiung der Barackenmieter von
der Mietszahlung im Winterhalbjahr.

8. Aufhebung des 3. Nachtrages des
Ortsſtatuts, betr. die Anſtellung und Ver
ſorgung der Gemeindebeamten.

9. Erlaß einer Vergnügungsſteuerord
nung.10. Mitgliedſchaft beim ev.ſozialen
Preſſeverbande für die Provinz Sachſen.

11. Schulgeldniederſchlagung für die
Handels chule.

12. Abnahme von Jahresrechnungen.
13. Neuwahl eines Schiedsmanns für

das Nikolai Viertel.
14. Antrag der Arbeits gemeinſchaft der

Mitte auf Neupflaſterung einiger Straßen
züge.

15. Aufnahme eines Darlehns zum
Wohnungsbau.

2. Geſchloſſene Sitzung.
1. Uebernahme von Witwenbezügen.
2. Erſtattung von Umzugskoſten an

einen Studienrat.
3 Erſtattung von Umzugekoſten und

Zahlung einer Wohnungsbeihilfe für
doppelten Haushalt.

4. Beförderung von Beamten.
5. Anſtellung einer Sozialbeamtin.
6. Endgültige Anſtellung eines Ge

werbelehrers.
7. Eingabe eines Einwohners auf Ge

währung eines Darlehns. 7090
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Mehliß.
T Prwaluneerricht.

Wer Privatunterricht wiſſenſchaftlichen
Unterricht, Muſikunterricht, e
unterricht, Tanzunterricht, rhythmiſche
Uebungen) erteilt. muß einen Unterrichts
erlaubnisſchein beſitzen.

Wer ohne dieſen Schein Privatunterricht
erteilt, macht ſich ſtrafbar. Unterrichts
erlaubnisſcheine werden vom Schulrats
amt Eisleben ausgeſtellt. 7089

Eisleben, den 19. Oktober 1926.
Der Magiſtrat.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131

Gewerbliche Abteilung: Zimmerleute
nach 21 und 50 Jahren.

Die Iustgste Operette

den 25., bis Mittwoch, den 27. ds. Mts., Original-Ausstellung der preisgekrönten Modelle
in den Schaufenstern m Stammhause Große Ulrichstraße 49

Der prächtigste Fum!

n
Heute 7086

Montag 8 Uhr:
II. Smat. Sinloriekonreri

Dienstag 8 Udr
Das Weib imPurpur

WALBEALILA
Tol. 28 885

Dir. Paul Bläthgen
Täglich s Vhr abends

Operettenhauses
(Leit Ourt Olfers)
Ue lelehte lsabe!

rettensehwan k i.
3 Akt. v. Hans Zerlett
Musik v. Rob. Gilbert.
In der Titelrolle
Ly dis Petry.

Oreh -Sess. 8,50, 3 u. 8,50,
Parkett 2,50 urd 2 Mk.
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d illig und

t Aueh

Offert. auch mm d. Wohn.
aneh nach aus wärtse
Koetenl. u. unverbinäl.
r Posetkarto genügt

Wir ſuchen zum ſo
fortigen, Antritt ge

b 7092übte
Robhbaareinzieberinnen

und
Pecherinnen.

Otto Pöge Co.
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Augemeine Ortskrunkenkasse

der Stadt Mersehurg.
Wahl des Ausfchuſſes.

Von den Arbeitgebern und den Ver-
ſicherten ſind nur je eine gültige Vor
ſchiagsliſte eingereicht worden. Auf den
Vorſchlagsliſten ſtehen nur ſoviel Be
werber benannt, wie Vertreter zu wählen
ſind. Gemäß 8 10 der Wahlordnung gelten
die Vorgeſchlagenen daher als gewählt

rritt. und finden die für den 31. Oktober und
1. November im Reſtaurant „Tivoli“
hier anberaumten Wahltermine nicht ſtatt.

Der Ausſchuß ſetzt ſich nun folgender-
maßen zuſammen

Arbeitgeber:
Vertreter:

Engel, Fritz A., Fabrikbeſitzer
Mehnert, Hermann, Steinſetzmeiſter
Scheibe, Reinhold, Tiſchlermeiſter
Freiberger, Alwin, Bäckermeiſter
Hotzler, Max, Hotelier
Meiſter, Otto, Schloſſermeiſter
Rößner, Franz, Buchdruckereibeſitzer
Koppmann. Franz, Tiſchlermeiſter
Förſter, Richard, Schuhmachermeiſter
Taiha, Bernhard, Kaufmann
Nitz, Paul, Uhrmachermeiſter
Bernhardt, Ernſt, Tapezierermeiſter

p) Erſatzperſonen:
Schelle jun., Auguſt, Schornſteinfegermſtr.
Lehmann, Hermann, Gaſtwirt
Stewich, Oito, Fabrikbeſitzer
Winter, Franz, Stellmachermeiſter
Bruns, Albert, Buchdruckereibeſitzer
Schneider, Max, Mechanikermeiſter
Wirth, Otto, Kaufmann
Ernſt, Karl. Barbierherr
Baufeld. Fritz. Kaufmann
Engel, Fritz, Kaufmann
Hildebrandt, Ernſt, Schneidermeiſter
Weber, Karl, Jngenieur
Seyfert, Oskar, Prokuriſt
Heidrich, Karl, Glaſermeiſter
Elbe, Otto, Klempnermeiſter
Gerecke, Paul, Elektromeiſter
Zeidler, Theodor, Sattlermeiſter
Büttner, Wilhelm, Maurermeiſter
Weber, Guſtav, Glaſermeiſter
Pfeiffer, Fritz, Schloſſermeiſter
Gaißer, Hans, Malermeiſter
Schöne, Fritz, Bäckermeiſter
Klotz, Franz, Fleiſchermeiſter
Vollmer, Fritz, Tapezierermeiſter

Verſicherte:

a) Vertreter:
Pommer, Willi, Mechaniker
Kath, Wilhelm. Schuhmacher
Corwg Johannes, Former

pheſer, Hermann, Zimmerer
Gelhaar, Hermann, Geſchäftsführer
Bonk, Johann Maſchinenführer
Zehle, Otto, Dreher
Rienecker, Emil, Maler
Wenſcheck. Friedrich. Geſchäftseführer
Krüger, Richard, Geſchäftsführer

RNene Gänfefedern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
beſſere 3. M Halbdaunen

und 5, Ia M.aunen. ſehr ſt Pfd. 7,

Plan Iau. er. e ern m.Daunen Pfd. 3,50, 4,50, weiß u. weich Pfd.
5, 5.,50 u. 6, M. Verſand per Rachn.
Garantie für reelle Ware und nehme, was
nicht gefällt, auf meine Koſten zurückl!
Muſter frei
Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei u. Bettfedernreinigung.

Am Babnhof. d77
Fiedler; Friedrich, Maſchinenmeiſter
a Otto, Böttcher

auer, Paul, Holzarbeiter
Grimm, Ernſt, Dreher
Knüppel, Robert, Buchdrucker

Hemret t. S iſterauſchenbach, Paul. oſſerme
Kloſe, Richard, Backmeiſter
Herwig, Franz, Angeſtellter
Kleine, Friedrich. Maurer
Frauendorf, Willi, Zimmerer
Flohr, Otto, SchmiedVörner, Otto, Brauer
Lehmann, Guſtav, Maurer

d) Erſatzperſonent
Raſpe, Paul, Former
Richter, Adolf, Lederarbeiter
Rink, Albert, Schloſſer
Eckardt, Willi Laborant
Ellinger, Guſtav, Gußputzer
Hey, Anna, Hausfrau
Eigendorf, Karl, Maler
Friedemann, Oskar, Dreher
Phillippi, Peter, Tiſchler
Ermiſch, Wilhelm, Bauarbeiter
Ackermann, Wilhelm, Heizer
Ludwig, Willi, Kraftwagenführer
Pfeifer, Max, Lederarbeiter
Kubaſeck, Anton, Bäcker
Markgraf, Willi. Kraftfahrer
Roye, Fritz, Elektriker
Voigtländer, Arthur, Schloſſer
Heiße. Hermann, Schriftſetzer
Giegler, Guſtav, Tiſchler
Rißzland, Paul, Angeſtellter
Keitel, Franz, Arbeiter
Albrecht. Ludwig, Mechaniker
Julich, Arthur, Tiſchler
Heſſelbarth, Paul, Maurer
Menzel, Auguſt, Schloſſer

eidrich, Ernſt, Arbeiter
Schneider, Minna, Arbeiterin
Juſt, Hermann Schloſſer
Kohl, Franz, Arbeiter
Müller, Hermann, Dreher
Barth, Franz, Maurer
Koch, Hermann, ZimmererKünzel, Otto, Lederarbeiter
Mortann, Paul, Lagerarbeiter
Dreſe, Paul, Arbeiter
Schmidt, Franz, Dreher
Knothe, Karl, Werkmeiſter
Buſch, Karl, Maſchinenformer
Büttner, Reinhold, Arbeiter
Raithel, Hugo Modelltiſchler
Kunze, Max, Maſchinenformer
Rothe, Auguſt, Lederarbeiter
Schulz, Willi, Arbeiter
Hildebrandt, Paul, Angeſtellter
Kurzcke, Paul, Kraftwagenführer
Cornelius, Guſtav, Arbeiter
Scheibel, Erich, Bäcker
Fiedler, Oskar, Angeſtellter.

Anfechtungen der Wahl ſind innerhalb
eines Monats beim Vorſtand oder Ver-
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ſicherungsamt Merſeburg (Stadt) an
zubringen.

Merſeburg, den 2l1. Oktober 1926.
Der Vorſtand. Hennig, Vorſitzender.

Abtclung: VnHormabrik Gegründet 1348 Abtcllung: Feinc ohers-Dniormen nach Maß
I

Grosse Berliner Polizei Ausstellung September bis Oktober 1926
staatspreis fär hervorragendes Leistung

Im Stammhaus: Gr. Ulrichstr. 49

Anfertigung erstklassiger
Offiziers-
Uniformen
nach Mab, unter Leitung
erster Spezial-Fachleute
7

Ia Stoffe
s

Garantie
für tadellosen Sitz

Fruohtgenuß bedeutet Verlängerung des Lebens!

J s wird Viel gesprochen von
künstlicher lebensver-

längerung, von Verjüngung
durch chirurgische Eingriffe und von dem Kampf der
Wissenschaft gegen das nefürliche Ende alles Or-
ganischen. Das einfachsle Miffel, das Leben zu Ver-
längern und auch im hohen Alter noch freudig zu
gestalfen, ist der Genuß friſcher Früchie, die spülend

und reinigend, aufbeuend und nöährend, erheftend und

belebend wirken. Jopanische Kulls, die nur von
Pflanzenehwelß leben, sind imsfande, 100 km ohne

Unterbrechung im Laufschritt zurückzulegen,

und Ihr bleibfgesund!

Töglicher Genuß ſrischer Früchle ist kein Luxus,
sondern Nohwendigkeit. Frische Früchte gibt es zu

jeder Jahreszeit.

x ßBllrg-Theuter
Gr. Gosenstr. 12. Von worgen, Dienstag, den
26. Oktober bis 1. Nov. 1926, täglich abds. 6 Unr, läutt

Panzerkreuzer Potemkin
mit Beiprogramm, zus. 10 Akte. sowie neu tür Halle:
Romantik des „Roten Mannes

J -mmw—„Lachen links“
Preis 25 Ptennvig 22: Zu beriehen dured

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlriehstr. 27

er 2 T 22

t
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AMalle und Saoclſreis.
Halle, den 25. Oktober 1026.

G45D., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 28. Oktober, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Mitgliederverſammlung.
vethttee „Fürſtenabfindung und Koalitions-

Redner die Landta rdr gsabgeordneten Genoſſen
Die Bezirksführer werden gebeten, die Berichte überdie Werbewoche umgehend im Sekretariat ar

Das Parteiſekretariat.

Soll dein Kind Konfeſſionsunterricht haben?
Am Dienstag, dem 2. November, findet die Anmeldung derjenigen

Kinder ſtatt, die Oſtern 1927 ſchulpflichtig werden.
Zum erſten Male treten an dieſem Tage die Sammelſchulen

(weltlich) auf den Plan. Damit wird allen Eltern die
Möglichkeit gegeben, der Konfeſſionsſchule den
Rücken zu kehren. Es iſt deshalb hohe Zeit, ſich darüber
klar zu werden: Soll Dein Kind Konfeſſions-
unterricht haben oder nicht

Das hängt eng mit der Frage zuſammen: Weshalb biſt Du
ſelbſt noch in der Kirche? Ueberlege Dir dabei reiflich, ob die
Gründe, die Du dafür haſt, auch für Dein Kind ſtichhaltig ſind.
Denke nach, ob nich: die wirtſchaftliche, politiſche, wiſſenſchaftliche,
geſellſchaftliche Feſſel unverſtandener und zur Gewohnheit
abgeſtumpfter Kirchendogmen am leichteſten von Deinem Kinde
abgeſtreift werden kann. Lerne begreifen, daß es ein Unterſchied
iſt, ob Dein Kind dazu erzogen wird, in jedem Andersdenkenden
einen Minderwertigen zu ſehen, oder ob es für alle Anſichten ein
Verſtehen hat und für die ſeinige eine wahrhaftige Grundlage
bekommt. Vergiß ferner nicht, daß jahrtauſendelang Prieſter
künſte und Pfaffenterror mehr Unglück in der Welt angerichtet
haben als ſie je verantworten können. Soll Dein Kind auch eins
ihrer Opfer werden?

Noch acht Tage haſt Du Zeit, das alles zu be-
denken. Bleibſt Du ſtets klar dabei, wird das Ergebnis nur
ſo lauten:

Jch melde mein Kind in der weltlichen
Schule anl

Freie Schulgeſellſchaft, Ortsgruppe Halle.

Einbruch in das Buchdruckerbureau.
Am Sonntagnachmittag verſchafften ſich zwei Einbrecher

mittels a el Eingang in das Bureau des Verbandes derDeutſchen drucker, das ſich im erſten Stock des Grundſtücks

Kleine Klausſtraße 7 befindet. Als ſie mitten in der „Arbeit“
waren, wurden ſie gegen 538 Uhr von dem 2. Kaſſierer des Ver
bandes, der i ig das Bureau aufſuchte, um dringend gebrauch-ab dolen, 7 ie Einbrecher, zwei junge
Leute, ſtürzten fich auf den Ka en und ſchlugen ihn mit den

äuſten zu Boden. Dann ergriffen ſie die Flucht. Jn der Eile
ießen ſie aber ihre V liegen, und zwar einen noch ziemli

neuen, dunkelgrünen Jägerhut mit Gemsbart und einen alten
Schlapphut von mausgrauer Farbe.

Großen en hat der Einbruch den Tätern nicht gebracht,
denn der Geldſchrank, den ſie aufzubrechen verſuchten, widerſtand
ihrer Anſtrengung. Jm übrigen iſt man im Buchdruckerbureau ſo
vorſichtig, größere Geldſummen täglich zur Bank zu ſchaffen. Die
Einbrecher begnügten ſich dann in ihrer Beſcheidenheit mit einigen
Briefmarken, einer Schachtel Schreibfedern und einem Dutzend
Bleiſtiſten, die ſie einem erbrochenen Pult entnahmen. Ferner
ließen ſie ein altes Paket und ein Paar Hausſchuhe mitgehen. Aus
Aerger über den geringen Erfolg ließen die Einbyecher die be
kannte Viſitenkorte ihrer Zunft zurück. Nach den Tätern fahndet

jetzt die Kriminalpolizei.

Familiſenörama.
Jerſuchter Mord und Selbſtmord.

Am geſtrigen Sonntag gegen 5 Uhr nachmittags verſuchte der
Stellmacher Bernhard Nicklaus, wohnhaft in Bitterfeld,
Pomſelberg 6, ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau im Hauſe
Landsberger Straße 6 in Halle zu erſchießen. Er ver
letzte ſie an der linken Schulter und beging dann Selbſt
mord. Grund zur Tat ſind eheliche Zerwürfniſſe, die zur Ehe
ſcheidungsklage führten.

Ein „tapferer Held“. Es iſt fewis nicht zu verachten, wenn
vor ſeiner Angebeteten den mutigen Ritter ſpielt, wenn aber
ch damit brü „einen Oberförſter ermordet zu haben“, um ſeine

emand
emand

hancen bei der Holden um das Mehrfache zu vervielfältigen, ſo dürfte
das doch ein ſtarkes Stück ſein. Solch einen Knaben hat es aber tat
ſächlich in Halle gegeben. ls eines Tages das betreffende Brautpaar
Krach hatte, da ſauſte die Braut, was das Zeug hielt, auf das Polizei
präſidium und verpfiff ihren blutrünſtigen Heinrich. Die Kriminal

oligei verhaftete darauf den „Helden“. Der „Held“ war aber keind denn es ſtellte ſich heraus, daß er kräftig geſchwindelt hatte, um
einer Braut recht ſchneidig zu erſcheiner.

Jmmer noch das alte Lied.
Am Sonnabend gegen 12 Uhr mittags kam an der Ecke Geiſt-

ſtraße Alte Promenade an der Ha teſtelle beim Kaffeehaus David
ein 62 Jahre alter Mann beim Verſuch, auf einen in Fahrt
befindlichen Straßenbahnwagen aufzuſpringen, zu Fall
und geriet unter die Schutzvorrichtung des Anhängewagens.
Nachdrm der Vernunglückte, der trotz ſoſortigen Haltens des Wagen-
ſührers ſcheinbar ſchwere Kopfverletzungen davongetragen hat, durch
den Verkehrspoſten mit Hilfe mehrerer Straßenvpaſſanten aus ſeiner
Lage bereit worden war, wurde er mit dem Krankenwagen der
Klinik zugeführt.
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Dreſcher und ſ

Wir ſtehen mitten im Herbſt, und in Eile geht es dem froſt
rauhen, kalten Winter entgegen. Mancher Familienvater. der
eit langem die Fuchtel der Arbeitsloſigkeit zu ſpüren hat, denkt

mit Entſetzen an die trübe Zukunft. Die karge Arbeitsloſenunt er
ſtützung reicht bei weitem nicht aus, um auch nur das Notdürftigſte
für ſich und die Seinen beſtreiten zu können. Es iſt ein Hunde
leben, ſchier zum Verzweifeln. Das ewige Grübeln und Sorgen
zermürbt den Menſchen ſeeliſch und körperlich.

So iſt es erfreulich, daß wenigſtens in Halle und ſeiner
näheren Umgebung ſich eine Wendung zum Beſſeren
bemerkbar macht. Nach Mitteilung des Arbeits und Berufsamtes
der Stadt Halle geht die Zahl der Erwerbsloſen dauernd zurück.
Wenn in einer der letzten Stadtverordnetenſitzungen der zuſtändige
Magiſtratsdezernent die gewiß erfreuliche Mitteilung machen
konnte, daß die Stadt Halle mit Stuttgart um die niedrigſte

Siehſte Lütitjer, jetzt ham mer wieder ne Rummer!

Arbeitsloſenziffer in Deutſchland ringt, ſo kann heute feſtgeſtellt
werden, daß Halle tatſächlich die niedrigſte Ziffer zu ver-
eichnen hat. Das geht am beſten aus folgender Zahlengegenüber-
ellung hervor.
Während im Februar dieſes Weg insgeſamt 7200 Erwerbs-

loſe vorhanden waren, betrug ihre Zahl am 28. Oktober, alſo am
vergangenen Sonnabend, nur noch 4600, darunter 900 weibliche.
Von den 4600 Erwerbsloſen beziehen rund 3000 Unterſtützung,
und 471 werden bei den ſtädtiſchen Notſtandsarbeiten beſchäftigt.

Die Beſſerung auf dem halliſchen Arbeitsmarkt, die nach den
uns gewordenen Mitteilungen, weiter anhalten dürfte, iſt in der
Hauptſache auf die ſtarke Nachfrage nach Bau arbeitern durch
das Leunawerk zurückzuführen. Der Farbentruſt geht be
kanntlich mit aller Kraft an die Durchführung ſeines gigantiſchen
Bauprogrammes, der Errichtung der Kohlenverflüſſigungsanlage
im Geiſeltale heran. Es heißt, daß dieſer Konzern für ſeine

ch Millionenbauten etwa dreitauſend Bauarbeiter benötigt, und nach
der Anlage dauernd dieſelbe Zahl von Arbeilern

eſchäftigen wird. Das halliſche Zimmerergewerbe kennt zurzeit
ſo gut wie gar keine Arbeitsloſigkeit, ja es mußten ſogar mehrere
Hundert Zimmerleute von Auswärts herangeholt werden, um
den großen Bedarf des Leunawerkes zu decken. Für dieſe aus
wärtigen Arbeiter ſind auch die Schlafſtellen beſtimmt, die das
halliſche Arbeitsamt durch Jnſerate in der Tagespreſſe ſucht. Es
wäre gut, wenn ſolche in ausreichendem Maße zur Verfügung ge
ſtellt würden, denn jetzt iſt es ſo, daß die vom Schickſal Betroffenen
wohl endlich Arbeit haben, aber nicht wiſſen, wo ſie des Nachts
ihre müden Glieder ausſtrecken ſollen.

Auch die umfangreichen Tiefbauten der Stadt haben eine
roße Zahl von Bau und auch ungelernten Arbeitern aufgeſogen;
o werden ß B. an dem Neubau der Kröllwitzer Brücke allein

100 Notſtandsarbeiter beſchäftigt. Der Reſt bei der Straßenbahn,
bei Kanalarbeiten, bei den Arbeiten am Hafen in Trotha, bei der
Siebenbogenbrücke und am Lettiner Weg. Während im Holz

Erfreuliche Beſſerung auf dem halliſchen Arbeitsmarkt.
Starke Nachfrage nach Bauarbeitern durch das Leungawerk.

gewerbe eine wenn auch nur geringe Beſſerung zu verzeichnen erſt alle Kinder ſagen können
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iſt, herrſcht in der Metallinduſtrie nach wie vor Be
h Wenn trotzdem die Zahl der erwerbsloſen
Netallarbeiter ger gern ſt. ſo iſt dies darauf zurückzu-
ihren, daß dieſe Metallarbeiter die erſtbeſte ihnen angebotene
rbeit angenommen haben nur um endlich das niederdrückende

Gefühl der Arbeitsloſigkeit loszuwerden. Doch haben auch die
Metallarbeiter einige Hoffnung, denn es heißt, daß das Leunawerk
ſchon in allernächſter Zeit Bedarf für einige hundert Schloſſer hat.

Aus geſprochen ungünſtig ſieht es auf dem Arbeits
markt der Angeſtellten aus. Hier iſt die Lage ſo troſt los,
daß jede Hoffnung auf Beſſerung ausgeſchloſſen iſt. Während
in allen anderen Berufen ſeit Februar eine Beſſerung zu ver
zeichnen iſt, hat die Zahl der erwerbsloſen Angeſtellten eine
ſtarke Vermehrung erfahren. Zu den 500 im Februar er
werbslos geweſenen, ſind 200 männliche und ebenſoviele weibliche
hinzugekommen, ſo daß die Zahl der zum Nichtstun gezwungenen
Angeſtellten zurzeit 900 beträgt. Dieſer erſchütternden Tatſache
gilt es bei der Berufswahl zu gedenken.

Es wäre im Jntereſſe der Erwerbsloſen und Kurzarbeiter zu
wünſchen, daß die leider nur vorübergehende Beſſerung auf dem
Arbeitsmarkte eine dauernde, und auch eine allgemeine

„Endlich Arbeit! Aber wie ange
wäre. Denn was den bedauernswerten Opfern kapitaliſtiſchWirtſchaftsanarchie an Unterſtützungen geboten wird, iſt nur n

Tropfen auf den heißen Stein. Durch lange Arbeitsloſigkeit er
leidet der Menſch Höllenqualen. Freilich: Gründliche Aenderung
iſt n durch Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
möglich.

„Mein Bater hat wieder Arbeit!“
Meine kleinen AbcSchützen ſitzen vor mir. Wir verſuchen in.

die Geheimniſſe der Leſekunſt einzudringen. Es iſt 9 Uhr.
dringt durch die offenen Fenſter des Geheul der Sirene einer
r in die Schulſtube. Der kleine Fritz, ein auige wegteieber Junge, dem man aber die Unterernährung anſieht, ke
plößlich ſein Händchen, und, vhne meine Aufordergng Lbzp
warten ruft er mir zu: „Jetzt frühſtückt mein Vater'l“

„So?“ Und nun ſpringt der Kleine voll Freude hoch und
erzählt „Mein Vater hat Arbeit gekriegt, und wenn es heult,
dann frühſtück mein Vater!“ Dabei leuchtet das blaſſe Geſichtchen,
als wenn dem Jungen etwas ganz Schönes zum Geburtstag oder
um Weihnachtsfeſte auf den Tiſch gelegt worden wäre. Und
chon hopſen noch drei Knirpſe in die Höhe: „Mein Vater
at auch wieder Arbeit Die Augen leuchten wie
eihnachtslichter. Jch freue mich mit ihnen, und wir ſprechen

von den lieben Vätern, die in dieſem Augenblick frühſtücken und
wieder arbeiten dür fen. Aber manch trauriges Geſichtchen
fällt mir auf: der Vater iſt noch immer arbeitslos. Ich ſpreche
dieſen Kindern Mut und Sgſſpunp zu: Euer Vater bekommt
hoffentlich auch bald wieder Arbeit! Und ein Freudenſchimmer
huſcht über dieſe Geſichtchen. Und nun freuen wir uns alle. Und
dann frühſtücken wir auch.

Wie tief hat doch die Arbeitsloſigkeit der Väter in das Leben
dieſer Kinder ſingegreſfer Was müſſen ſie gelittenhaben „Mein Vater hat wieder Arbeit!“ Ach, wenn es och

Die Geldſchrankräuber von der Wach- und Schließgeſellſchaft.
Man hätte es ihnen nicht zugetraut, als ſie auf der Anklagebank

vor dem Schöffengericht Halle erſchienen: Zwei Jünglinge von 18
und 22 und zwei Mädchen von 19 und 21 Jahren. Die Jünglinge
waren arbeitslos, und da bearbeiteten ſie die Schweſter des Jüngeren,
die als Auſwärterin in den Bureaus der Wach- und Schließgeſellſchaft
tätig war. Als ſie ſich am Sonntag, dem 22. Anguſt, nachmittags
zur Tat aufmachten, trafen ſie die Liebe des einen, die Dienſt-
mädchen bei einem Profeſſor war: ſie wurde eingeweiht und die Tat
vollbracht. Die Aufwärterin ließ die beiden Jünglinge hinein, die
ſchulterten den kleinen Geldſchrank und trugen ihn in die verwaiſte
Proſeſſor-Wohnung. Dort wurde der Schrank aufgebrochen, aber er
enthielt nur Papiere, Wechſel. für 280 Mk. Jnvalidenmarken und
ganze 32 Mk. bares Geld. Vor Gericht geſtanden die vier alles ein.
Der 18 jährige erhielt ſieben Monate, der 22 jährige neun Monate
Gefängnis und die Schlüſſelinhaberin kam mit drei Monaten davon,
für die ihr vierjährige Bewährungsſriſt gegen Zahlung einer Buße
von 45 Mk. gewährt wurde. Das andre Mädchen muß wegen Bei-
hilfe eine Geldſtrafe von 45 Mk. zahlen.

Luftfahrpreisermäßigung für Schwerkriegsbeſchädigte. Die
Deutſche Luft-Hanſa räumt von jetzt an Schwerkriegsbeſchädig-
ten, die ſich durch einen amtlichen Ausweis als ſolche legi-
timieren, auf ihre Flugpreiſe eine Ermäßigung von zehn
Prozent ein. Bedingung für die Ausgabe des ermäßigten
Flugſcheins iſt, daß dieſer auf dem Flugplatz ſelbſt gelöſt wird.

Anerkennung für Kindesreitung Ter Regierungspräſident in
Merſeburg hat dem Krankenpfleger Kurt Sauer, Rannüiſche Str. 10,
in Anerkennung der von ihm am 7. Juli 1926 ausgeſührten Rettung
des Kindes Annelieſe Schneider vom Tode des Ertrinkens eine
Geldbelohnung von 20 Mark bewilligt und dem Gutsverwalter Curt
Graßhoff, Stadiaut GEimritz, für die von ihm bei dem Ver'uche der
Rettung dieſes Kindes bewieſene Hilfébereitſchaft ſeine Anerkennung
im Regierungsamtsblatte ausgeiprochen

Der Großhandelsindex ſteigt weiter. Die auf den Stichtag
des 20. Oktober berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſti-
ſchen Reichsamts iſt gegenüber dem 13. Oktober um 1,8 Prozent
auf 130,9 geſtiegen. Von den Hauptgruppen haben die
Agrarerzeugniſſe infolge der geſtiegenen Getreide und
Kartoffelpreiſe auf 135 angezogen, während die Jnduſtrie-
ſtoffe mit 123,2 unverändert blieben.

Der Feuerwehr Sonntagsvergnügen. Geſtern gegen 4 Uhr nach-
mittags wurde die Feuerwehr nach der Merſeburger Straße gerufen,
wo in einer Küche, in welcher drei Kinder ein geſchloſſen
waren, durch aus dem Ofen gefallene Glut der Küchenſchrank in Brandgeraten war. Durch Anwohner, Pelsse das uer bemerkt hatten,

wurde die Tür aufgebrochez und die Feuerwehr alarmiert, welche die
Gefahr beſeitigte. Gegen 45 Uhr wurde die Feuerwehr nach den
Franckeſchen Stiftungen gerufen, wo in einem Zimmer eine Bretter-
wand in der Nähe eines Ofens in Brand geraten war. Nach etwa
halbſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

„Panzerkrenzer Potemkin. S Burg- Theater läuft ab mor-
en abend 6 Uhr auf 8 Tage „Das Jahr 1905“ (Fangertegnrer Potem
in). Der Film war lange Zeit verboten und iſt auf ſeine Freigabehin für Halle nochmals eingeſetzt. Im Beiprogramm befindet ſich als

neu „Die Romantik des Roten Mannes“. Am Mittwochnachmittag
3 Uhr findet eine billige Jugend- und Familienvorſtellung ſtatt.

Aus bem Saalkreis.
Ammendorf. Schwerer Verkehrsunfall. Am Sonnabend

in der neunten Abendſtunde iſt auf der Provinzialſtraße zwiſchen
Halle und Ammendort ein Fleiſcherwagen mit einem Perſonenkraft-
wagen zuſammengeſtoßen. Die Wucht des Zuſammenpralles war ſo
ſtark, daß der Wagen total zertrümmert und das Pferd ſofort ge
tötet wurde. Der Lenker des Fuhrwerks, Fleiſchermeiſter Krauſe
aus Ammendorf, wurde wegen eines ſchweren Schädelbruchs dem
Bergmannstroſt, ſein Sohn, der eine ſchwere Gehirnerſchütterung er
litten hatte, der Wohnung geführt. Der Zuſammenſtoß ſoll dadurch
erſolgt ſein, daß der Fleiſcherwagen vorſchriſtswidrig ohne Licht ge
fahren ſein ſoll.

Hohenthurm. Auf dem Vormarſchl Mit einem Vor
trag über die politiſche Lage fand am Sonnabend eine Werbe
verſammlung ſtatt, die einen außerordentlich guten Verlauf
nahm, weil ſie einmal ſehr gut beſucht war, anderſeits erkennen
ließ, daß die Partei in Hohenthurm auf dem Vormarſch iſt. Ge
noſſe Künne (Halle) ging in ſeinem Referat aus von der Stel
lung unſerer Partei gegenüber dem Staat und behandelte dann
die wichtigſten außen- und inneren ragen, wobei er be
ſonders das Abkommen mit dem Hohenzollernhauſe behandelte.
Er wies nach, daß man nach Würdigung aller Dinge zu dem Er
gebnis kommen müſſe, daß unſere Landtagsfraktion gar nicht
anders handeln konnte, wenn ihre Arbeit von Verantwortunqgs
gefühl getragen ſein ſoll. Einmütig ſtellte ſich die Verſammlung
auf den Boden ſeiner Ausführungen und brachte dadurch zum
Ausdruck, daß ſie die Haltung der Landtagsfraktion zu würdigen
verſteht. Lediglich ein Kommuniſt glaubte dem Referenten ent
gegentreten zu können, konnte aber nichts ſagen, was einer Kririk
z e wäre. Wenn er behauptete, daß an dem Ver-
alten der Reaktion beim Volksentſcheid (natürlichl) die SPD.

ſchuld ſei, ſo konnten die Verſammelten darüber nur lächeln. Der
Appell des Genoſſen Künne, Mitſtreiter in der Partei zu werden
und das „Volksblatt“ zu beſtellen, war von Erfolg, indem
eine Kreße Zahl Parteimitglieder und „Volksblatt“Leſer ſchon in

erſammlung gewonnen würden.der
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en auf dem laufenden zu erhalten.

r aul (Magdeburg) eröffnete die Tagung mit
u Dr. Memelsdorf (vBVerlin) ſprach zunächſt
über den

bung in der W ei lStand der Weſen Fuee u nſchließlich
den Begriff der Wohlfahrtspflege. ManEr umgrengte

»arſteht darunter alle diejenigen nahmen, die der rſorge
ünd dem Schutze der r dienen, ſoweit ſie nicht auf
einer Arbeitsleiſtung der Unterſtützten beruhen. Hiernach gehört
die ſoziale Verſicherung und die Erwerbsloſenfürſorge nicht zur bände
Wohl zpflege, weil ſie nur Gegenleiſtung für Vorauszah
lungen vermitteln, nämlich der Veiträge, die auch eine Arbeits

Die öffentliche Wohlfahrtspflege wird zurzeit
geſevgeberiſch geregelt durch die Fürſorgedflichtverord
nung, welche das frühere Unterſtützungewohnſitgeſetz ablöſte.
Ob ſich die Fürſorgepflichtverordnung bewährt hat, läßt ſich
noch nicht überſehen. Jm allgemeinen wird man davon befriedigt
ſein können. Eingelne Kritiken ſind ſchon von größeren Städten
gekommen, welche die Aufhebung des früheren Unterſtützungs-
wohnſitzes bemängeln. Dadurch, daß jeder von dort, wo er ſich
aufhält, dauernd unterſtützt werden muß, iſt manche künſt-
liche und mißbränchliche Jnanſpruchnahme von Fürſorgeverbänden

lich.
edner erörterte dann die Frage der Rückerſtattung

empfangener Unterſtützung und die Durchführung der
neueren geſetzlichen Vorſchriften, nach denen die Hilfsbedürftigen
in der Durchführung der Fürſorgepflichtverordnung zu beteiligen
ſind. Erſtens ſollen ſie „gehört“ werden bei der Feſtſetzung der
DurchſchnittsUnterſtützungsſätze, zweitens ſollen ſie an der ein
ſchlägigen Rechtſprechung beteiligt werden, beſonders bei der Er
ledigung der „Einſprüche“ von Hilfsbedürftigen. Nach neuerenAue rungsvorſchriften iſt d ganze Mitwirkung als vorhanden
anzuſehen, wenn Hilfsbedürftige zur Mitgliedſchaft von Wohl-
fahrtsdeputationen oder ähnlichen Verwaltungskörperſchaften
heran r worden ſind. Bisher fehlte es an der ſo wichtigenStatif über den Umfang der ler und der Zahl der
Unterſtützten. Eine ſolche Statiſtik ſoll nun nach neuen Vor-
ſchriften vom 1. Januar 1927 an geführt werden.

Redner beſprach nun Fragen der Jugendwohlfahrts-
pflege. Zurzeit befindet ſich ein Geſetz in Vorbereitng, das
eine rfere Heranziehung unehelicher Väter zu ihren Unter
r flichten ermöglicht. Auf dem Gebiete der Geſundheits-

ürſorge ſind ebenfalls manche Neuerungen im Gange, wiez. B. das er zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Sehr

unklar iſt, inwieweit das Heobammengeſetz noch wirkſam iſt.Es iſt aus Kreiſen der Fürſorgeverbände ſeraus beantragt worden,

daß dieſes Geſetz überhaupt aufgehoben wird. Jn einem Er-
gänsungegeſet zur Reichsverſicherungsordnung iſt die Bildung
von „Arbeitsgemeinſchaften“ der Träger der Sozial-
verſicherung und der Wohlfahrtsplege vorgeſehen. Es befinden

Richtlinien in Vorbereitung, die den Aufbau und die Aufgaben
eſer Arbeitsgemeinſchaften regeln.
Redner erörterte dann Fragen der Erwerbsloſenfür-

ſorge, namentlich die Unterſtützung der Ausgeſteuerten. Er
empfiehlt das Verfahren, Ausgeſteuerte in Notſtandsarbeiten ſo
lange zu nehmen, bis ſie wieder erneut Anſprüche an die Erwerbs-
loſenfürſorge beſitzen. Von der Möglichkeit des Vorſitzenden des
Arbeitsnachweiſes, die Erwerbsloſenunterſtützung über 39 Wochen
n bis zu 52 Wochen zu gewähren, ſollte weiteſtgehender Ge

auch gemacht werden. (Beifall.)

In der folgenden Ausſprache te Bü iſter Geſſe nete ad erbeſſerung des etzes eintreten müſſen.r ge uſtand, der es ganz unklar was von dem Ge
es noch beſteht, kann nicht lange mehr beſtehen bleiben. Wenn

nene Arbeiteloſenverſicherung ſo wird, wie der Entwurf ſie
ſieht haben die Vezirksfürſorgeverbände kein Intereſſe daran.
re Laſten würden ſich nur ſtark erhöhen.

Die Erſtattung gewährter Unterſtützungen
wurde ſodann vom Stadtrat Lührs (Deſſau) behandelt. Die
Begzirksfürſorgeverbände ein ſtarkes Intereſſe daran, daß
ihre Aufwendungen, ſoweit dies ohne Härten möglich iſt, wieder
hereingeholt werden. Man muß unterſcheiden zwiſchen Er
tattungen von ringe igen „Dritten“, namentlich von

milienangehörigen des Unterſtüßten und weiter durch dieſen
elbſi. Die Geſetzgebung geht davon aus, daß die Familie ein

Ganzes iſt und die Verwandten der „geraden Linie“ verpflichtetſich gegenſeitig zu unterhalten. Säufig kommt es vor, daß

Interhaltsfähige, namentlich Kinder den Eltern gegenüber, ihren
Je nach Lage des Einzelfallesh nicht nachkommen.

müſſen ſie zur Erſtattung der Aufwendungen der Fürſorgever
wenn nötig mit Zwangsmaßnahmen, herangezogen werden.

Es kann darüber im vereinfachten Verwaltungsſtreitverfahren
entſchieden werden. Noch der herrſchenden Rechtſprechung iſt eine
Rückforderung der geleiſteten Unterſtüßung von dem Empfänger
ſelbſt nur dann angängig, wenn eine ſolche Erſtattung ausdrück-
lich von vornherein ausbedungen iſt. Unter Umſtänden kann die
Erſtattung ſichergeſtellt werden durch hypothekariſche Eintragungen.
S eine Ausſprache wurde noch manche Unklarheit erörtert.

eber die
Mutterſchaftsfürſorge in der Wohlfahrtspflege

ſprach ſodann Dur gergeiheß Hleeis (Aſchersleben). Er er-
örterte beſonders die Verbeſſerungen, die im tehen Jahre hier
eingetreten ſind. Das Durchſchnittseinkommen,
erreichen Hilfsbedürftigkeit anzunehmen und die Wochenfürſorge
der Wahlfahrtspflege zu gewähren iſt, ſoll nach einem Erlaß despreußiſchen Wohlfahtrem niſters 110 bis 125 Mk. monatlich be-

tragen. Vervollkommnet worden ſind auch die Leiſtungen der
Wochenfürſorge. Sie ſoll das ſicherſtellen, was die Familieg-
wochenhilfe der Krankenkaſſen den Familienangehörigen der „Ver-
ſicherten“ gewährleiſtet. Dieſe Familienwochenhilſe iſt nun jetzt
erheblich ausgeſtaltet worden. Beiſpielsweiſe muß jetzt die
Hebammenhilfe in vollem Umfange, ohne r auf die Koſten,
bereitgeſtellr werden. Die Wöchnerin hat alſo geld-
liche Angelegenheiten nicht mehr mit der Heb-
anme zu regeln und zu erledigen. Ueber die Forderungen
der Hebammen an die Fürſorgeverbände ſprechen ſich die behörd-
lichen Hebammengebührenordnungen aus. Neuerdings ſind von
den Krankenkaſſen- und Hebammenverbänden Durchſchnittsſätze
vereinbart worden, die auch von den l n angewendet werden können. Eine auch an dieſen Vortrag ſich an

ſprache bezog ſich hauptſächlich auf die Hebammen-ſchließende Ausfrage, deren geſeblighe Regelung erneut gefordert wird. Den

Mieterſchutz und die öffentliche Fürſorge
beſprach hierauf Stadtrat Dr. May (Halle). Die Mietfürſorge
hat wieder ihre alte Bedeutung im Geſamtgebiet der wirtſchaft
lichen Fürſorge erlangt. Das neue e e
bringt gegen den bisherigen Rechtszuſtand erhebliche Locke
rungen beſonders kommt es darauf an, daß Fürſorgebehördeund Gericht zuſammenarbeiten, wie dies bei den Auſhebungs

klagen wegen rückſtändiger Mietbeträge bereits ausdrücklich vor
geſchrieben iſt. Der von der Exmiſſionsklage Bedrohte erhält
zweckmäßigerweiſe vom Gericht in Form eines Merkblattes eine
Rechtsbelehrung über die Exmiſſionsklage und ihre Folgen; muß
doch immer wieder beobachtet werden, daß die praktiſchen Aus
wirkungen der gelockerten Beſtimmungen in der Bevölkerung nichthinreichend bekannt ind Die Uebernahme rückſtändiger Miete
durch die Fürſorgebehörde kann grundſätzlich nur in Betracht
kommen, wenn der Mieter ſich tatſächlich in hilfsbedürftiger Lage
befindet. Um einen klaren Einblick in die Verhältniſſe zu ge
winnen, empfiehlt ſich bei Mietübernahmeanträgen von ſolchen

ei deſſen Nicht S

Perſonen, die nicht in der ntlichen Fürſorge ſtehen, die Teilnahme am Gerichtétermin. r Unterbringung der ohne Erſatz

raum Erxmittierien haben verſchiedene Städte Baracken-
kolonten erſt Maſſenunterkünſte 7 Ein ſolches
Vorge ſollte ang s der demoraliſierenden Wirkun tun
lichſt vermieden werden. Vielmehr iſt durch vlanm e Zu

ne en zur en dewirken, olizei zur NUnte ernach der vorliegenden Rechtſprechung immer e et unmittel-

barer Gefahr einzutreten hat, reguläre Einzelräume in
hinreichender Zahl zur Verfügung ſtehen. Dieritiegtt en ſich aistaun bemüſhen, aus den Einzelräumen
baldmöglichſt zu ſchwer vermietbaren Wohnungen zu gelangen da
ihnen von den Wohnungsämtern angeſichts der zwingenden Ver-
teilungsvorſchriften mit regulären Altwohnungen nicht geholfen
werden kann. Viele Kleinrentner werden infolgedeſſen zur Woh
nungsverkleinerung gezwungen ſein, zumal bei den ſteigenden Alt
raummieten das Angebot an Untermietverhältniſſen dauern p.
nimmt. Eine Reihe von Städten hat ſich daber entſchloſſen, be
ſondere Kleinrentnerheime zu ſchaffen. Zuſammenfaſſend
iſt zu ſagen, daß die Annäherung der Altraummieten an den all-
gemeinen Preisindex und die Lockerung des Mieterſchutzes die Ve-
zirksfürſorgeverbände vor außerordentlich ſchwierige Aufgaben
ſtellen. Ein zielbewußter Wohnungsbau wird im übrigen auch die
d etats ganz weſentlich von unproduktiven Aufwendungen
entlaſten.

Nach weiteren Erörterungen dieſer Angelegenheit in einer Aus
ſprache wurde dieſer Teil der Tagzung geſchloſſen.

Bericht über die Werbewoche einſenden!
Wir erſuchen die Ortsvereine dringend, über da Ergebnis der

Werbewoche ſofort berichten. Späteſtens bis 28. Oktober
müſſen die Berichte eingeſandt ſein.

Bezirksvorſtand der SPD.

Torgau. Svortplatzfragen. Am Donnerstag weilte der
Vorſitzende des Reichsousſchuſſes für Leibesübungen in Torgau, um
hier im großen Rathausſagl einen Vortrag über Turnen, Spiel und
Sport zu dalten. Ueber die Art der Pflege des Sports trennen ſich
die Anſichten der Arbeiterſportbewegung von denen der bürgerlichen.
Gemeinſam intereſſiert ſind aber beide an der Erörterung der Frage
der Beſchaffung von Sportplätzen. Trotz jahrelangen Bemühens iſt
es den Tauſenden von Torgauer Turnern und Sportlern nicht möglich
geweſen, einen Sportplatz zu erhalten. Auch unſere Stadtväter haben
dadei ein nicht geringes Maß von Schuld auf ſich geladen Jetzt
beſichtigte Herr Dr Diem und mußte die vielen Platzbeſchaffungs
möglichkeiten als hervorragend bezeichnen. Die in Frage kommen
den Jnſtanzen jedoch verhandeln und zucken nur mit den Achſeln.
Das iſt dann die poſitive Arbeit. Beſondere Beachtung verdient der
Hinweis des Herrn Diem, daß auch der Sansſoucivlatz vom
Milttärfisrus hergegeben werden müßte. Gerade dieſer Platz iſt ſo
ideal wie kaum ein zweiter. Beſonders günſtig iſt er deshalb, weil
ſich nach Sachverſtändigengutachten hier eine vorzügliche Schwimm-
anlage ſchaffen läßt. Aber auch der große Teich ſei für die Errichtung
einer Schwimmanlage oder Badeanlage hervorragend geeignet. Die
Fiſchzucht könne darunter nicht leiden. Gerade weil es ſich um ſtaat
liches Eigentum handele, werde man alles daran ſetzen müſſen, um
den Miniſter zu perapig en hier Wandel zu ſchaffen. Mit beſonderem
Nachdruck wurde darauf hingewieen, daß die Geſundheit tauſender
Volksgenoſſen mehr wert ſein müſſe als die Fiſchzucht, wofür' noch
reichlich Gelegenheit vorhanden ſei. Es bleibt nach dem nicht un
intereſſanten Abend abzuwarten, ob die Verſprechungen und Zuſagen
zur Tat werden. Wir zweifeln daran. Bedenklich war es ſchon, daß
Herr Vaurat Rothe verhindert war. Bei dem Beſuch eines ſolch
prominenten za rers hätte er ſich zweifellos freimachen können, da
ja auch ſein Fachurteil gehört zu werden verlangt wird. Oder ſoll
das doch eme tieſere Urſache haben, wie in Sportkreiſen vermnutet
wird Die Vereine ſind bereit, mitzuhelfen und Opfer zu bringen,
um die gewaltigen Koſten einer Sportanlage aufzubringen. Nun wird
es Aufgabe ſein müſſer, den Widerſtand einzelner Quertreiber zu
brechen

Mückenberg. Hochſtapeleien. Als ein nettes Frücht

Fämtfichhe Büro Bedarfsartiſelf
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rahrrad-Lampen (rein Messing). Karbid. Ocl, elektr. Taschenlampen. Summmni-Bieder, Hälle a. S.. Große Steinstrabe s8l.
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8) (Nachdruck verboten.)Frank erſchrak. Den Bruchteil einer Sekunde verblieb er be
glos, wie in Spannung, dann trat er liebenswürdig, mit

eſtreckter Rechte, auf ſeinen Beſucher zu.
„Herr von Hark,“ ſog er verbindlich, „weshalb ſo geheimnis-

voll und zu ſo ſpäter Stunde?“
Die Antwort kam i gleich. Es war ſtill im Raume. Die

beiden Männer ſtanden einander gegenüber und ſahen ſich in die
Augen. ank Salms hohe, vornehme Geſtalt drückte in ihrerne orrekte Höflichkeit aus; ſein Mund lächelte, aber in der

e des Blickes glomm ein Funke. Jin v w. n als S und oneit, bämpfte gegen Erre n aſſenjungen l ſtanden die nen dunkelumſchattet
r

„Jch habe,“ begann er endlich, und ſeine Stimme war ſchmal,
und ohne Atem, „ich habe mit Jhnen, Herr Doktor, eine Ane 5 er keinen Aufſchub duldet. Ich komme

im ag meiner ine Liſal“7 h wenig vor: „Der der Frau von
hl, der Frau von Plaſſart. Hier bitte, leſen Sie, bevor

Sie mich anhören.“ Ueber den Rauchtiſch hinweg, der zwiſchen
ihnen ſtand, reichte er Frank einen Brief, den dieſer raſch öffnete.
Da ſtand in n, fliegenden Buchſtaben der ihm wohlbekannten

ſt „Vertraue meinem Vetter Erich Hark vollkommen!
weiß alles! Wenn du mich vor namenloſer Verzweiflung

retten dann tue, was er dir ſant! Es gibt keinen anderen
Ausweg. flehe dich an, Frank, ich flehe dich anl! Liſa.“

Frank runzelte die Brauen. „Was ſoll das bedeuten?“ fragte

er abweiſend. 326 mit h r g.ve den. war i e Sach n ar, aber dieſer,S nach im Ausdruck übertrieben re e Brief,
ozuſagen in Verbindung mit dem en jungen Menſchen da,Werke ſeinen Widerſpruch heraus. ich Hark ſtand auf. Er

tat es unbewußt, in der „Das bedeutet,“ ſagte er raſch
und leiſe, „das bedeutet, Herr von Plaſſart über Jhre Be
zi en zu ſeiner Frau unterrichtet iſtl“

rank verriet ſich durch keine Bewegung. „Sie ſehen mich
völlig überraſcht, Herr von Hark,“ ſagte er ruhig, „wollen Sie mir
vielleicht näher erklären rndas bleiche Geſicht des jungen es Leben. „Geeti ellen, are wie Sie ja aus dem Brief erſehen, in Liſas Auftrag

omme.“
Frank verbeugte ſich l
„Vor u gtwei fuhr Erich Hark fort, „weiltenerr von e e erag. Er erhielt dorthin Briefe, die ihm mitteilten, daß ſeine

Frau die Beſuche des Herrn von Salm allzu häufig empfange,
Teeſtunde, ſondern auch des Nachts.e h re r h Mein Wetter in nie der

Mann. um Anſchuldigungen ſolcher Art von ſich zu weiſen. Er
glaubte ihnen und erlitt einen wahren Tobſuchtsanfall. i
nicht nur ſein Sekretär, ſondern auch ſein Verwandter bin, der
ihn ſeit Kindheit kennt, mußte mir ſeine Erregung auffallen.
fragte ihn nach dem Grunde und erfuhr ſo, was ſich ereignet hatte.
Jm erſten Jmpuls wollte er nach Wien reiſen, um der Sache an
Ort und Stelle nachzugehen. Dann, da er dienſtlich unabkömm-
lich war, faßte er den Entſchluß, ſich ſchriftlich mit einem Geheim-
detektiv- Bureau in Verbindung zu es Nach Verlauf einer
Woche erhielten wir den Bericht, daß Herr Dr. Salm an zwei
Abenden beobachtet wurde, wie er um elf, Uhr mit einem eigenen
Schlüſſel das Tor des Hauſes, in dem Plaſſarts wohnen, auf-
ſperrte, wie er in dem Hauſe verſchwand, um es erſt gegen Morgen
grauen wieder zu verlaſſen.“E.rich Hark hatte in dem ſichtlichen Beſtreben geſprochen, ſach
lich und unbeteiligt zu erſcheinen. Die Sätze fielen kurz und farb
los von ſeinen Lippen, als würde er einen dienſtlichen Bericht er-
ſtatten. Dennoch empfand Frank ſeine Worte als Angriff. „Jch
bin ſowohl Herrn von Plaſſart als auch Jhnen gegenüber, wenn
Sie es wünſchen, zu jeder Genugtuung bereit,“ ſone er kühl.

Einen Augenblick war es, als müßte jetzt ein Streich fallen,
ein Schlag, irgend etwas Spannunglöſendes geſchehen. Nur
einen Augenblick lang. Dann wich der junge Mann mit einem
Lächeln aus: „Herr Doktor, ich betone nochmals, daß ich nicht
Plaſſarks, ſondern Liſas Anwalt bin. Laſſen Sie mich, bitte,
weiterberichten: Wir erledigten in Prag binnen wenigen Tagen
alles Dienſtliche und mein Vetter ſchrieb ſeiner Frau, daß er
z v projektiert war nunmehr nach Paris reiſe. Jn Wahr

i

u werden, in einem Vorſtadthotel abgeſtiegen. Herr von Plaſſart
atte ſofort eine Unterredung mit dem Chef des Detektivinſtituts,

wobei folgender Plan beſprochen wurde heute wird das
Plaſſartſche Haus allabendlich in der Zeit von zehn Uhr bis
Mitternacht beobachtet. Sollte Herr Dr. Salm kommen und das
Haus betreten, ſo wird der Detektiv Herrn von Plaſſart hiervon
telephoniſch verſtändigen. Binnen einer halben Stunde kann mein
Vetter zur Stelle ſein; er wird ſeine Wohnung betreten und
das weitere erübrigt ſich zu ſagen. Bitte, wollen Sie mich weiter
anhören, ich bin noch nicht zu Ende. Dieſe Unterredung fand, wie
geſagt, heute ſtatt. Bis zu dieſem Punkte a ich in der
Erforſchung und Klarlegung des Falles mit meinem Vetter eines
Sinnes geweſen. Nun aber, da die unausbleibliche Kataſtrophe
z nahe bevorſtand, begann ich, mir deren Folgen auszumalen.

laſſart verzeiht niemals. Er iſt eine Natur, die rächt, auch durch
ein ganzes Leben lang Wenn ich auch annehme, Sie, Herr
Doktor, durchaus korrekt handeln werden, indem Sie iſa Jhren
Namen bieten, ſo bleibt ganz abgeſehen von der Austragung
der Ehrengffäre zwiſchen meinem Veiter und Fhnen, von der man
ja nicht wiſſen kann, wie ſie endet noch ein anderer Punkt: Liſa
betet ihre Kinder an. Jm Fall einer Scheidung würden dieſe dem
Vater zugeſprochen werden, der ſie niemals hergäbe. Und das,
ſehen Sie, iſt eine Strafe, die Liſg kaum überleben würde.

Hark ſchwieg. Eine Uhr ſchlug ein Viertel nach eins. Hell
zitterten die Töne durch den Raum. Frank zerpflückte Liſas Brief
in S Stücke und ſammelte die a perſ h undſorgfältig in der m ö Aſchenſchale, die vor ihm ſtand. Was
nun? dachte er dumpf. Was nun?

„Als ich heute en mit meinem Vetter das Bureau des
Detektivinſtituts verließ,“ hörte er den anderen weiterſprechen,
„da hatte ich immer werdend die Empfindung, daß Glück

hren wir heute nacht hierher. Wir ſind, um nicht geſehen ihm

erwartet hatte,

oder Unglück von mehreren Perſonen in meine Hand gegeben ſeien.
ch Wenn Liſas Untreue bewieſen wird, ſo würde das ganze

leben zerſtört, eine Häuslichkeit aufgelöſt werden; die Kinder
ch würden mutterlos, der Name Plaſſart mit Skandal befleckt. So

wohl meines Vetters alte Mutter als Liſas Eltern wären troſtlos
über eine ſolche Familienaffäre, kurz und gut, es wäre ein Er
eignis, das unheilbringend die weiteſten Kreiſe ziehen müßte.
BVliebe hingegen Liſas Ehre unangetaſtet, dann wäre alles gut.
Nichts zerſtört, kein Menſchenleben im Zweikampf geopfert, die
a pee drohende Tragödie verhütet. Das alles dachte ich
und

„Und was taten Sie?“
„Jch trennte mich von meinem Vetter, ſagte, ich wolle eine

kleine Freundin in Hietzing beſuchen, dann lief ich zum nächſten
Telephonautomaten und rief Liſa an. Wir verabredeten eine
o menkunſt an neutralem Ort, ſie kam und ich ſagte ihr
alles!“

Frank ſprang auf. „Sie haben die Angelegenheit Jhres Vetters
verraten, um Liſas willen?“
i habe es getan, weil ich es in aller Intereſſe für das beſte
ielt.

„Sie lieben Liſal“
Erich Hark antwortete nicht. Er hob den Kopf und ſah an

Frank vorbei. In ſeinem mageren Geſicht wurden alle Linien
ſchärfer, jeder Nerv ſchien zu beben.

Frank wich betroffen einen Schritt zurück. Er hatte die Frage
in raſchem Jmpuls getan, dem jäh aufblitzenden Gedanken, der

das ſonderbare Verhalten des jungen Menſchen erklärlich
machte, vorſchnell Worte verliehen. Als er die ungeheure Erregung
in des anderen piügen ſah, ſah, daß er dieſe Frage ſo ſchroff nickt

am ihm das Gefühl einer ſonderbaren Peinlich
keit. Unklar bereute er es, ſich durch eine ſo perſönliche Angelegen
heit mit dem um viele Jahre Jüngeren gleichſam auf eine Stufe
geſtellt zu haben. Verzeihen Sie, ſagte er, ſchnell in einem rer
vindlichen Tone, während ein ausgleichendes Lächeln über ſein Ge
ſicht huſchte, Sie, Herr von Hark, ich habe kein Recht,
eine ſolche Frage zu ſtellen, und wünſche auch, alle rein perſönlichen
Dinge unerörtert zu Frau von Plaſſart ſchrieb mir in dem
Briefe, den Sie mir übergeben haben, ich folle Jhnen mein volles
Vertrauen geren und das tun, was Sie vorſchlagen. Sie ſpricht
von einer Rettungsmöglichkeit. Wie meint ſie das? Ich ſehe bis
her in der ganzen Sache nur den einen Weg: die Konſequenzen
zu tragen. Es gibt wohl nichts anderes. Vielleicht läßt es ſich
doch ſo einrichten, daß ſie bei einer eventuellen Scheidung wenig
ſtens eines der beiden Kinder behalten kann. Fch, begreife ja vol
kommen. daß ihr Muttergefühl in erſter Linie berückſichtigt werden
muß. Gewiß, ich begreife es

Er ſprach abſichtlich viel und laut, um dem andern Zeit zu
eben, ſich zu faſſen. Er ging dabei im Zimmer guf und ab,
mmer im Rechteck auf den e des großen, dunklen Teppichs
und pohrfe gerree Handbewegungen. „Nur ruhig bleiben
dachte er bei ſich, „nur nicht nervös werden, den aufſteigenden
Gkel niederzwingenl“

Erich Hark war mit niedergeſchlagenen Augeblieben. rank von der Ceſlelage Blig al tn r ſt
unſympathiſch,“ dachte er. „Er hat die gewiſſe frühe Reife des
reichen Burſchen; dabei Förperlich ein Schwächling und von ner
vöſeſter Reigbarkeit

(Fortſetzung folgt. e

er



r r tdann. n a etal entvolle Man mkämpfer in ne ohenhain gegen r als e

mauſte ihm aus Dan rit ren

t nin Dresdenbuch zur e ebenEinem außer e er Heldentaten und ſ

Geldbetrag ab. Seine e n X

ter Aen n die 5 inſolge der r im Buchdruckgewerbe eine kleine erung erS rotzdem, bleibt in bezug auf die ren in ver
orten noch manches zu wünſchen übrig. Als

z en antt,

wirddie Lützener Seſeſelete wurde Merſeburg beſtimmt.
en Grundſatz iſt: wenig Um die Bezirksverſammlung fand ein 4garrhier oder in der Um Wend den ver bekannte politiſch-ſatiriſche Humoriſt r

auf dem Umweg über O Fr. Berlin) mit ſeinem brillanten Humor wür
er billiger zum Verkauf 5e e Beifallsäußerungen dankten dem beliebten Künſtler,

en am Orte bei direktem Be einer der weni Humoriſten iſt, die im republikaniſchen un
erſte a rotz des lebhaften Straßenhandels haben ſogialiſtiſchen Sinne wirken.chener eſchäftsleute recht gut verdienen müſſen, denn erſtens Auch eine Lehrlingsbezirksverſammlung des Buchdrugerver-

nach des Stahlhelms ſind es geworden, ohne eine Bevölk e bandes tagte geſtern im „Volkspark“. Auch hier hielt Gauvor-t erhielt W W Maler rhelt pumpte er zu ſiſt, andern beweiſt das zur Genüge der Auf ſteher e T i einen belehrenden r über das
eiſter an und kam in Mückenberg zum Kommuniſten Paulic, wand, den ſie zu treiben in der Lage ſind. Herunter mit den Arbeitsrecht der Lehrlinge. Seine Ausführungen wurden durchde n tezdtage ertr., alt well di t dar a V e ver den n W e e gtergrichen gen graingt c

dann e rung in inden ützen ein r ecken werden, wie es mittags tigten die reich au alle un en übrigendem Buche doch zu erſichtlich war, auf Erkund licks n ehedem der Fall war Drugorten z ezirks er Lehre den Zoo.
enommen wurde. Th. hatte ſi nun vor demeretn o verantworten und erhielt aufend für die drei Diebſtähle Monate Geſän en S Raub der Redefrelheit.

Sen ehe i de S Hewerßtschaftliches. Die engliſche Regierung vezrdietet Vergarbeiterfährern des
en auf 1 Jahr 8 Monate Gefängnise t r h r erenrechte rend drei Jahren ragung der K mmun etallarbeiter für einen 8 m t s Kampfes im Beragnng der Hoſten. Mann. Einige Beſonderheiten aus dem Bericht des Polizei n eit r piiglieber er Sergareeterer u ve

noſſen m Rußland. Delegiertenwahl ger unterbunden. Als der Schatzmeiſter des Bergarbeiterverbandes

Bearsfeliber Bezirkskonferenz. Richardſon und der Sekretär des Verbandes Co ok am Sonn9 ehe war der ungewöhnliche Vorfall zu ver ichnen, daß tag in der Graſfſchaft h in der erſten von drei in
Eisleb ein nun in einer Verſammlung der halliſchen Metall dieſer Grafſchaft angeſagten r ſprechen wollte, wurdesleben, den 25. Oktober 1926. arbeiter den Beifall der kommuniſtiſchen de t einſteden s r Auto von berittener Polize fy alten und ihnen von einem

Was noch vorkommt. konnte. Das iſt wohl no m nie Außerdem er olizeibeamten eine re amat tion verleſen
Lüttich, der kommuniſtiſche Bevollmächtigte und erſte Rußland- F e die Abhaltung der für Sonntag geplantenen öffentlicher r der Reichsfarben wurde z reiſende, Habermann hätte alles ar deſta tätigt, was er ſelbſt Verſammlun verbietet Die Maßnahme der Polizei

Je alide Julius Rokohl vom Schöffengericht Eisleben zu 80 chon vor gpe hre über Sublan berichtet habe. za die ptegepe, etzte Wirkung als erwartet ergielt. Eine großedar verurteilt. Rohe l hatte am diesſfährigen n e Genoſſe mann dieſen Erfolg erzielt? Die S l der Arbeiter, die bereits zur Arbeit zurückgekehrt waren,
in einem Ahlsdorfer rbierladen geäußert: Was iſt denn r ſe &er Anſicht, daß Habermann der kommuniſti beſ am Montag als Jeichen des Proteſte en dieſes
heute los Sie haben ja an der Schule ſchon wieder den Moſtrich Mehrheit nach dem Munde geredet hat, ohne daß es ihm ſelbſt v ehen des Jnnenminiſteriums die Arbeit wi e

4 ar dgraudardhnert zum Bewußtſein gekommen iſt. Der Genoſſe Habermann iſt eben ellen. ie Arbeiterpartei wird dieſen Vorf uEin en hat ja beſtimmt ganz beſondere Peraniagung, anz Stimmungsmenſch. Einige Proben: Auf ſeiner Reſ rückte men mit einer großen Reihe ähnlicher V a. en
die Republi ektive deren Farben zu b gir Für die H. einem roten Betriebsleiter ſein Mißfallen über die Lohn Wochen am Montag im Unterhauſe zum Gegenſtand einesDummheit, die ſich darin offenbart, müßte man ihm ein Diplom ſtiften ſtaffelungen aus. Der Facharbeiter erhält einen vier bis W ſa Zeſen Angriffes machen.

bo---- ma eren Lohn als der ungelernte.) Die Antwort, dielt tet d t bek Arb nochdretkenher diedebennertaner a Batitet ersetot n a Purde ger T Wirte e ine Segen don c dazu z Die Exekutive der Seemanns- Union Hat beſchloſſen.

erDonnerstag der Reichsbannerkamerad Bahnarbeiter Friedrich Kickeri eine Urabſtimmung unter ihren Mitgliedern über die Frage einesUnweit der Bahnwärterbude 130 hatie er in der Dä l anegeeent, u e e Lohnabbaues und ber die i edge der Transportſperre für Kohlen
Kommen der Maſchine nicht rechtzeitig bemerkt. Mit einem nen ein typi iſt, wie ihn die deutſchen Arbeiter von abzubglten.
doppelten Armbruch und Verletzungen im Geſicht wurde er e 80 Ja ohn m en z hören bekamen? Wies
Aſchersleben ins Krankenhaus gebracht. Habermann darauf hin, e Vorbe dingung zur dunGettſtedt. Winterbeginn im Mansfelder Gebirgs von beſſere ar lerervaitnge ſind, daß übera Rundfunk-Programme.
kreiſe. Bei zwei Grad Kälte iſt in der Höhenlage des Gebirgs niedrige- und Fuſel Hand in Hand gehen Habermann tat Leipzig (Welle
kreiſes Schneefall eingetreten. Jn den Gemeindefluren Piskaborn, das n u dieſer Art verſteckte er oftmals ſeine ſozialdemo- egihe? e ekecdidri, etertragung ren tl Gorenzen, Siebigerode uſw. betrug Freitagmorgen die Reuſchnee tratiſe u ebergeugung. Er erhob Vorwürfe gegen die Preſſe 490 5 b ne ehe re über fünf Zentimeter. daß ſie die ruſſiſchen und deutſchen Proletarier auseinander- t 7.45 Uhr: Pro „Das S kech en in adfant 7

See s et e e en hen Bollegens e en n en getan n dee ſchlußfolgerten natürlich, ſeine eigene Parteipreſſe e a behgen o Hbeihreſſeteticht ins Sperhun r
Kritiſche Freizm. en über Azpland mit der Einleitzug: „Ein 12 ühr: Tanzmuſik.Merſeburg Querfert. Arbeiter aus and chrei uns bezeichnet H. als Königswuſterhauſen (Welle 1800).Merſeb den 20, Olivber 102 e ne u e r in nen Ceer e v Dienstag 8 Hien udr: Szaniang2ee uhr: n

erſeburg, n r ie ne Kube ru en eta itr r achte, aber den v Rückbli ter B chti i5 e mit der Gold cgäfrg leichgeſtellt habe. Jn r Dr. Hans Lebede: nenZuſammenſchlus der Hochwaſſergeſchädigten. e Arbeiter g früher politiſch freier, wirt Siſter. vis Znibr. Aus der vadage T Welt. v dn wer Hochwa ergeſchädigien an Elſter e Luppe haben ſich in e gie ehe begri fen, in Deutſchland würde es e ger ne d e a S

m ik.“ is 7.30 u egner: „Monatlf Lmigu neten e n n Frage Das m en Sdavon, wie e r e J ener 700 rig s r. Sr. V Lhter: e ea komm Behörden und Korporationen die re der eifall erra Ohne dieſe und manche anderen h z n „Volk ohne Raum.“ 68.30 bis 12 Uhr: Uebertragung nil Elſter und grppe durchzuführen. Dabei machen a galt len Seſehene et h n e Veiveis.
ericht über n Rußland Geſehene viel wee e r e en r er W t W ver kern ſie n n r r 4 n n Wetter Voranſage

d einen großen u ſtrichweiſeHridu Hoffentlich findet in Anbetracht der enormen diesjähri de ihrer Parkei. kt der Tagesordnung Wahl der Debe 7 c Tee e eng eSchäden das ſchon ſeit Jahrzehnten behandelte Projekt n gi rte e T Z. wurde mit v 5 W Stimmen mere Bee ereen, ſtarker Nachtfroſt, v
t ſeine Durchführung Serger, e de und Z. t e delegiert, o ſwürnrera Wahl des Ausſchuſſes der einen Ortskraut Da ſt timmen, die auf Lange, Becker und Tr e

K& h e GSchachecke.ollege ieß eine längere olutinut W t e t echt neue a Verrat der Sozialdemokratie befaßte, nämlich der Hal Bearbeitet vom Halliſchen ArbeiterSchachklub.a W Namen her Gewäh n macht. Anfechtungen der unſerer Fraktion im Preußiſchen Landtag. Sie ſoll nach bil Nr. 3Wahl ſind innerhalb eines a i m Vorſiand der Kaſſe oder Je r d nen et Geegreh u Pro em Criginah.
Literariſcher Abend. Waldemar Bonſels, der bekannte dir geworden, warum ſoll Weiß ziebt und ſetzt mittdem

r Dichter der Biene Maſa“, wird am 1. November auf Veranlaſſung e 7 z. h 2. Zuge matt.e des hieſigen Theatervereins aus ſeinen Werken vorleſen. Deuſſkoverſammiung des Buchdrucker T 7 Kontrolle der Stellung:

s Leung. Schwerer wetrigegugfanl, Jn den Leunawerken verbandes. Schwarz: Kes, e6, 07 und sre B w. r r Kart S e Seſentgeen aue g VolWopark n Halle hielt eza 77 7 VWeißt: Weh Lgb es I es,andertha eter e ab und zo urch eine nachſtürzende klein le des „Volkspark“ in Halle hielt am geſtrigen 7Transportwalſe eine gefährliche Kopfwunde zu. Sonte per Vegirt Halle des erbandes der Deutſchen Buche 6 m e 6 8b2, ba und

e Lützen. Wochen maxkt. Die Nebenregierung des Magi- drucker utbeſuchte l ab. Zwei 5 Löſungh ſtrats, der Bürgerbund, hat beſchloſſen, Wochenmärkte abguhalten. herv Aeferate wurden den Erſchienenen geboten. Ueber des Problems Nr. 2.Durch große Plakate verkündete der Magiſtrat (ſoll heißen: der „Wirt en und e R ſprach r
Bürgerbund), daß Dienstags und Sonnabends Wochenmarkt ſtatt ver 3. r ende des Gaues Leipgzig, Genoſſe Max Stürg, der 3 Wfindet Unſeres Wiſſens hat der Magiſtrat überhaupt keine Stel n er Darlegung der Urſachen der Wirtſchaftstrt e die r 7

Weiß: Ke7, D E8, L e4 und d2
Schwarz: K eh, f6, es und d.
1. L b e6 b. 1. Kd4.

e ung dazu genommen, und konnte es auch nicht, da in den letzten a ung der freien Gewerkſchaften dazu betonte und die Schluß-]Wegen h keine Sitzungen ehe haben. Eine zu fo W a z nur er Stärkung der wirtſchaftlichen und 1 2. Des 2. Des
r Recht beſtehende Marktordnung wird ohne weiteres vom Bürger o h v er Arbeiterklaſſe ein Ausweg gefunden werden r Tr 1.bund außer Kraft geſetzt. Man kann ohne weiteres annehmen könne. der zweite Referent, Stadtrat Genoſſe Winkler g 2. Des daß der Bürgerbund mit dem Namen des Magiſtrats Mißbrauch Citcwe er über „Krwerb,sloſenfürſorge und Ab

getrieben hat. Sollte es aber anders ſein, ſo ergibt ſich die Frage, l werbsloſenverſicherung und dabei beuptlägte ob der Magiſtrat einer anderen Jntereſſentengruppe, z. B. einer den neuen Entwurf des ürbeitslo enverſicherungsgeſetzes kri Werantwortlich fär Politik, Sir gaith u. Sryteten: Fef
Arbeiterorganiſation, ſo entgegenkommend geweſen wäre, und vor unter die Lupe nahm, kam zu dem Schluß, daß die So iglgeſeb W iſedſes urd J et d
allem Geldausgaben auf ſich genommen hätte, c ſie die Her gebung ſich nur in dem Maße zu len der Arbeiterklaſſe aus n nd Jugend Felix Habicht; für Srgeigenreln ſtellung der Plakate erfordern. Die Einführung der Wochenmärkte Pirte in dem dieſe ihre Macht zu ſtärken weiß. Aus dem Bericht Wilh. Herz ig ſämtlich in Salle, Verlag: gantekigne m. v. S.

S verfolgt den Zwec, der unliebſamen Monkurkeng dem Straßen des Bezirksleiters 2 ielepp ging hervor, daß die wirt l Druck Halleſche Genoſfenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H.. Harz 4244.

r 801iMl der e4 uR Ulgerklschtue Se magmnt on erſchien imVerlag J. H. W. Dietz Nachf. Berlin SW 6s u AM 600. Tagesorönnng
15 000 Ptand ccYcjzhrGGOvTTTRECCoCOkCCGn:.EÜ: für die am Mittwoch, dem 27. Oktob. 1926,e abends 7 Uhr, in öfſere, Verwaltungs-Krüne Heringe i r Färberei u. CGhem. Reinigung gdnude i ded i rer ſattedenentvolle, lebendtrieehWare d. Sraob o Pa. e DIE ROTE FELDP0ST ne les W inimnz mW dieselben braten, Brath euerrichtung von 51 Wohnungenn bertielen UNTERM S02IALISTENGESETZ Fabrik acobetrage 99, feruru 29324 5 Geſchäftsläden in Leuna.

er ue 2. Widmen von Privatſtraßen für dent veradtoigt Vorgen. n n Läden in Halle-S. Bandwehretr. 8 fach J Voisisir. 18 öffentlichen Verkehr.
T TTt Coldbarsch ohne Kopt 35, ceegò ccccc-=— Obere Stefnetraße 54-565 gegenüber Viktoria cpotheke 3. Beteiligung an einer Kleinbahn A.G.

Kah eiſer und Woge Zöſchen Leipzig (Hauptbahnhoß).dbDeldu hee Kopt. 45, u er Laden in Plersebarge Bargetrage e u. Igrghelung de Sapsitatign ind der
I TTDTSTT aſterung der Dorfſtraßet Schelltisch ohne Kopf 80, T Befeſtigung der Dorfſtraße in n BeParielgeſchichte Ein Stück ParteigeſchichteKarbonuden brattertig 70, c Wir f rben U. re gen Je wing, Jertagſ dere

re D—ITWTTD 9Rom wwe 7 h e Pamen-, Herren u. Kinder Garderobe 7. Anſchluß an die Waſſerleitung des
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elen noch Fußball?“

Die Funktionäre des 6. Bezirks, 2. Kreis
(ATSB), nach dem Spiel gegen die
Schiedsrichter Elf am 17. Oktober 1926
auf dem Staädion in Halle. das ſie 6: 2

für ſich emſſchieden.

Von links nach rechts (ſtehend): Eurich, Brandt,
Birke, Koch Rümpler, Mertins, Pabſt, Feſterling,
(ſitzend u. knieend) Harzdorf, Hartleb und Franke-

Phot. Habicht.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Frun dal

Refultate vom 24. Oktober.
Serienſpiele.

Sportbrüder I ſchlug auf dem Sandanger Zörbig I 5:1. Minerva Ig Bruckdorf mit 3:0. Viktoria I leiſtete ſich im letzten Serien
I einen Schnitzer und ließ ſich von Sportluſt J mit 3:1 hineinlegen.

Geſellſchaftsſpiele.
die in der letzten Serienſpielrunde punktlos ausging,Zelte oruſ Magdeburg) zu Gaſte und gewann mit 6:3. Giebichen

u ſiegte über 2.skanig I mit 3Giebichenſtein II Trotha II 0:3e en aSport i i rin Tür
1. Jad. Sportluſt 1. Jgd. 0:3.

Teich 1. d. ortl Z. 3 :9.Astania d e Ja eFichte (Halle) 1. Jgd. Trotha 1. Jad. 2:2.

Ein merfwürdiges Spiel.
Teutonia I Fortung II 6:1.

Teutonia I hatte beim letzten Serienſpiel Fortung J (Dölau) als
Segner und ſchlug ſie mit obigem Reſultat. Das Reſultat wäre be-
ſtimmt zweiſtellig ausgefallen, wenn die Mannſchaft Teutonias Luſtam Spiel gepatt hätte und nicht ſo erbittert geweſen wäre über das
Verhalten des Begirksmeiſters. der es vorzog, anſtatt ſeiner die zweite

als Gegner für Teutonia zu ſtellen. Dieſes erlaubte ſich
zder, was anerkannt werden muß, einer der beſtorgani-

erten iterſportvereine innerhalb unſeres Bezirks iſt, der durchfeine Meiſterſchaft in Zukunft den Bezirk würdig vertreten ſoll. Man
fragt ſich, wo bleibt hier außer der Pflicht die Solidarität, oder welchen
Grund hat der Bezirksmeiſter für ſein Verhalten? Allerdings ſteht
es noch in Erfahrung aller, daß Teutonia gegen Dölau ſtets gute Re
tat erzielt hat und es Dölau ſelten gelang, Teutonia zu ſchlagen.

eſes war auch die Meiung der Zuſchauer beim Spiel und es wäre
Poli daß hier der Grund liegt für das Nichtantreten des Bezirks-
meiſters. Schon mehrmals hat ſich Teutonia Ueberraſchungen erlaubt,
und eine ſolche wäre in dieſem Falle nicht angebracht geweſen, welches
auch zugegeben werden ſoll. Jedenfalls darf in Zukunft im Jntereſſe
unſerer jetzt immer ſtärker werdenden Arbeiterſportbewegung der-
artiges nicht wieder vorkommen und es iſt Pflicht unſerer maßgebenden
Jnſtanzen, hier einzugreifen.

Anm. der Berichterſtatterzentrale: Wir veröffentlichen dieſen Bericht
Le der Suns, daß der Bezirksvorſtand ſich mit oben Dargeſtelltem

aſſen wird.

Haändvall
Ergebniſſe vom 24. Oktober.

Sportler.Fichte J (Halle) ASC. I 3:1.
Das Spiel überſchritt des öfteren die Grenzen des Erlaubten. Hier

nußte der Schiedsrichter energiſcher durchgreifen.
Fichte II (Halle) ASC. II 6:1.Othello I Kanena I 5:5.

Othello II Trotha 6:0.
wintſchöng I 3:2.

t

Fichte III (Halle)
S te 1. Schüler Giebichenſtein Schüler 2:0.
Seeben 1. Jgd. Adler 1. Jgd. (Halle) 0:1.
Friſch auf I (Nietleben) Atlas 9:0.
Friſch an II (Nietleben) Schwimmer II 7:0.
Schwimmer I (Halle) Teutonia I 2:0.
Vthello Jgd. Zwintſchöna Jgd. 109:1.
Othello 2. Schüler Fichte 2. Schüler 1:0.
Schafſtädt I Dölau I 8:1.
Schafſtädt Jad. Merſeburg Jgd. 7:1.Sporilnſt l Brugdorf I 1:1.
Minerva I Greppin I 09:1.
Minerva II Greppin II 3:1.

2

Sportlerinnen.
Giebichenſtein I-- Othello I 2:1.Schwimmer 1 (Halle) Sportluſt I 1:0.
Kröllwitz I Wörmlitz I 3:0.
Kröllwiss II Viktoria I 4:0.ig e l e I 1:6.Minerva I Greppin I 4:0.

Bawyeriſche Sport-Muckerei.
Einen bezeichnenden Erlaß hat das bayeriſche Kultusminiſterium

für alle höheren Mädchenſchulen in München herausgegeben. DenSchülerinnen wird danach die Teilnahme an Turnkurſen nur noch mit
beſonderer Erlaubnis des Rektors geſtattet. Den Rektoren aber wird

Ieichzeitig vorgeſchrieben, „im Jntereſſe der Hebung der Sittlichkeit“ die
Genehmigung möglichſt nicht zu erteilen. Jm Zeitalter einer modernen
Sportibewgung zeugt dieſer bayeriſche Erlaß davon, daß ſich verkalkte
Regierungsgehirne in München noch in völlig mittelalterlichen Ge-
dankengängen bewegen. Nur ſo iſt es v erklären, was ſich das
bayeriſche Kultusminiſterium auf demſelben Gebiet vor kurzem geleiſtet
hat. Zum erſtenmal ſeit Beſtehen des Panene Oktoberfeſtes wurde
dieſes nicht nur durch Pferderennen und Vertilgung ungeheurer Mengen
von Bier und Würſten gefeiert, ſondern auch durch ein e Sportfeſteingeleitet. Ein hohes Peiniſterium hatte aber den Münchener Mittel-
ſchülerinnen die Beteiligung am Schauturnen verboten alles wegen
der gefährdeten Sittlichkeit.

WiMinectlN Minne INinurertt“ U HWnneurtt“FNunrr“ſDNunnerrlllInutllllbNnneullllmunllllinnurſn

S louristenverein Die Naturfreunde“
We Ortsgruppe Halle
Am Freitag, dem 29. Oktober, abends ,8 Uhr, im kleinen

Saal des „Volkspark“:

Volßs-Ciederobend
mit Schattenspäelen, Volkstänzen usw.

Alle Bezirksfunktionüäre
des 6. Bezirkes haben zu der heute abend im VBolfs-
park ſtattfindenden Borſtanösſfitzung

Parteibuch, Gewerkfchaftsbuch u. Abonne
mentsquittung der Arbeiterzeitung

mitzubringen. J. A. Pabſt.
ChChCccCCCCuDDCCNCCCCCCCCCEXCCEXCCEEXMRCCCIXkCCGEX,IIIXxXIIIIII

Hüiet euch vor Einſeitigkeit.
Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe verurteilt den Arbeiter zu

ſtumpfſinniger, eintöniger und einſeitiger Arbeit. Faſt immer
zwingt das Leben den Proletarier ſein ganzes Leben an einen
Beruf, ja gar oft an dieſelbe Arbeitsſtätte. Die einzelnen Be
rufsarten werden in einzelne Spezialzweige zergliedert, eine Ar
beit wird in eine Reihe einzelner Arbeitsverrichtungen aufgelöſt
und der einzelne Arbeiter hat nichts weiter zu tun, als tagaus,
tagein ein und dieſelbe Arbeitsverrichtung vorzunehmen, zum
Beiſpiel dieſelbe Schraube zu drehen oder einzuſetzen. Der Menſchwird in den Fabriken an die Maſchine ehe ſie zwingt ihm
ſein Arbeitstempo, ſeinen Arbeitsinhalt auf, macht m ſelbſt zur
geiſtloſen Maſchine. Die Folgen einer derartigen Arbeitsweiſe
zeigen ſich heute recht auffällig: Das Denken des Arbeiters wird
abgeſtumpft, der Geſamtkörper und beſtimmte Organe desſelben
verkümmern. Der Handarbeiter iſt allgemein nicht imſtande, an-
geſtrengte geiſtige Arbeit zu leiſten, der Geiſtesarbeiter zeigt, ſich
bei handwerksmäßiger Arbeit Prrr hilflos.

Die Arbeiterſchaft, insbeſondere die arbeitende Jugend ſollte
nun ihre Freizeit dazu verwenden, dieſen Folgen der Einſeitig-
keit, zu der die beſtehende Wirtſchaftsweiſe ſie zwingt, entgegen
zuwirken. Wie ſieht es aber in Wirklichkeit aus? Seht euch ein-
mal den eingefleiſchten „Skatdreſcher“ an! Abend für Abend
ſitzt er in der Kneipe beim Topf Bier und driſcht ſeinen Skat
bis in die Nacht hinein! Denkt an den „Kegelbruderl“ Seine
ganze Erholung ſucht er im „Hugelſchieben“, in dumpfer Kegel-
bahn bei Alkohol und Nikotin. Nehmt den eingefleiſchten
Sänger ſein Geſangverein iſt ſeine Welt. Ja nehmen wir
uns gar einmal unſere Turner und Sportler und beſonders

jene im bürgerlichen Lager unter die Lupel! Kennt ihr nicht garmanchen „fanatiſchen“ Fußkan- oder Handballſpieler uſw., der

Sonntag für Sonntag ja ſogar noch an mehreren Wochentagen
nur“ ſeinen Ball kennt und deſſen Unterhaltung nur dasußballſpiel betrifft Trefft ihr nicht auf ſo manchen Schlachten-
mmler bei ſportlichen Veranſtaltungen, der bei jedem Wett-

kampf zu treffen iſt, der nur eine t kennt und lieſt:- die
„Sportzeitung“. och gar manche Beiſpiele kann man heran
z n. Wie viele treiben mit ſtumpfſinniger Einſeitigkeit Muſik,

adſport, Angeln, Billardſpiel, Briefmarkenſammeln uſw. Wer
kennt nicht den „Nurwanderer“, der Feprtgß für Sonntag hinaus-
ziebt und ſich um nichts ſchert, was in der Welt vor ſich geht, oder
gar den „Bücherwurm“, der ganze Bibliotheken „frißt“ und das
wirkliche lebendige Leben an ſich vorüberrauſchen läßt. Eine be
ſondere „Kaſte P h bilden die „Kintop Renner.
Solche Einſeitigkeit in der C neben der Ein-

in der Berufsarbeit iſt insbeſondere für die arbeitende
ugend ungemein geſabrl Egoiſten, 7 und Vereins-

meier ſind das Produkt ſolcher Einſeitigkeit. Ja, dieſe Vereins
meierl Jhr Verein iſt ihnen alles, nichts im Leben kümmert ſie.

Das Schlimmſte aber iſt was kümmern ſolchen einſeitig
eingeſtellten Menſchen ſeine wirtſchaftlichen, geiſtigen und kultu-
rellen Verhältniſſe, was kümmert ſie der wirtſchaftliche und poli-
tiſche Kampf der Arbeiterſchaft!

ie haben die Aufgabe, ſich undihre jugendlichen Genoſſen vor ſolcher einer re zu bewahren.
Die Jugendlichen des Arbeiter-Turn- und Sportvereins haben
insbeſondere die Aufgabe, ſich gegen ſolche Einſeitigkeit inner-
z der Jugendarbeit im Arbeiter-Turn- und Sportbund zur

ehr zu ſetzen. Wir wollen unſere Geſundheit ſtärken, den
Schädigungen der Berufsarbeit, des Wohnungselends uſw. ent
gegenarbeiten durch ausgiebigen Betrieb der Leibes-
übungen. Hüten aber wollen wir uns vor Einſeitigkeit, ſelbſt
auf dem Gebiete der Leibesübungen. Gewiß hat jeder, auch der
Jugendliche, das gute Recht, ſich für ein Spezialgebiet zu inter
r Darüber hinaus aber darf er nicht vergeſſen, daß die
Allgemeinausbildung des Körpers die Grundlage der Spezialbe-
ſchäftigung auf dem Gebiete der Leibesübung ſein muß. Aber
auch den Geiſt der täglich faſt nur körperlich Tätigen wollen wir
anregen und fördern. ir wollen den einſeitig in den Ta
r Jugendlichen die Augen öffnen für ſo mancherlei

inge, an denen ſie ſonſt gleichgültig und unintereſſiert vorbei-
gehen. Wir wollen dahin wirken, daß unſere Jugendlichen über
ihre ſportliche Betätigung hinaus 7 Verpflichtungen gegenüber
der Geſamtarbeiterſchaft nicht vergeſſen, ſondern erkennen. Unſere
d end muß erkennen, daß dieſe Verp gegenüber dereſamtarbetterbewegung auch hier und da verlangen, die ſport-

liche Zetatigung oder ſonſtige ine äh gung einzu
ſern u die ganze Kraft in den Dienſt der Geſamtarbeiter-

aft zu ſtellen.Allgemeinausbildung des Körpers als Grundlage körperlicher
Schulung, daneben ſeinen Spezialſport und die geiſtige Fort
bildung dabei den Blick aufs ganze gerichtet ſo verhindern
wir, daß wir einſeitig werden ſo aber ſtellen wir uns in den
Dienſt der Pflichten gegenüber der Geſamtarbeiterbewegung
werden wir wahre Arbeiterſportler.

Drees. („Jugend und Arbeiterſport“.)

BereinsmitteilungenDie Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbeiter
ſporwereinen vereinbarten Prefſen.

Arbeiter-Kegler-Bund, Ortsgruppe Halle. Donnerstag abend
1é8 Uhr im „Volkspark“: Generalverſammlung. An dieſem Abend findet
kein Kegeln ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

TVB. „Die Naturfreunde, Ortsgruppe lle. Mittwoch, 27. Oktober,
abends 7 Uhr, im Kartellzimmer des „Volkspark“: Generalprobe der
Geſangsgruppe. Sonntag, den 31. Oktober: Tagesfahrt nach dem
iegelrodaer Forſt. Abfahrt früh 6.18 Uhr bis Oberröblingen. Rück-

ahrt von Querfurt über Merſeburg. Fahrtkoſten ca. 2,50 k (7093

Bocickestr. 1Restaurant Thomas Fernsprecher 23091
Vereinsſoß of des A. G Sport ſust“ 07.

Aeberraſchungen in der

Sportflus 05 ſiegt e Rngk ampf über
ter.

Der geſtrige m halliſchen „Volkspark“ ſtand im
Zeichen der Schwerathle r 10. Stunde verſammelte s eine
Anzahl unentwegter Anhänger der Schwerathletik, um den Serien-kämpfen des Arbeiter-Athletenbundes beizuwohnen und Zeuge zu ſein
von dem, was an dem erſten Kampftage geboten wurde. Ohne Ueber-
treibung kann geſagt werden, daß im Gegenſatz zu bürgerlichen Sport-

everanſtaltungen am Sonntag wirklich Gutes geleiſtet worden iſt und
jeder Kämpfer ſein Beſtes hergegeben hat im
ſportbewegung. Wenn der Beſuch nicht ſo war, wie er hätte ſein ſollen

bei den Schieberboxkämpfen am Freitagabend im „Wintergartenſoll's wieder mal brechend voll W ſein L iſt das eine Sache
für ſich, die heute nicht unterſucht werden ſoll. atſache iſt es jeden
alls, das beweiſt der Boxabend am Freitag im „Wintergarten“, da
as halliſche Sportpublikum, und damit leider auch ein großer Tei

der Arbeiterſchaft, keinen reellen Sport ſehen will, es a t enſationen
und großangekündigten Reklamen nach, bei denen einige „Kanonen
das Zugmittel bilden, ob ſie auftreten oder nicht, man muß eben dabei
geweſen ſein.

Jm „Volkspark“ war von großem Tamtam nichts zu ſpüren. Als
nach der Kampfrichterſitzung und dem Abwiegen der einzelnen Mann
ſchaften die zwei Ringmatten aufgelegt und der Bopxring aufgeſtellt
worden war, fühlte jeder einzelne, daß hier wirklicher Spprt eboten
würde. Auf den Ausgang der Kämpfe waren jedenfalls alle geſpannt,
und ſie ſind auch nicht enttäuſcht worden. Die Begzirksleitung n
hatte in einer kurzen Vorſchau über die erſte Serie unter Berückſich-
kigung des Verlaufs der vorjährigen Kämpfe den Spitzenvereinenwlehel den alten Platz eingeräumt, den ſie ſich in der neuen Kampf
t wieder erobern müſſen. Und es war ein Kampf Mann gegen

dann um i Bahn ger Tabelle, an dem jeder ſeine Freude
atte des dargebotenen Sports.4 ug nach t Uhr traten die Mannſchaften an die Matten. Fiche

Jntiernational hatte ſeine Ringermannſchaft im letzten Apaenpri
rückgezogen, ſo daß der Kampf i t Ifallen mußte und Achilles W w die Punkte el. Als erſte
Mannſchaften traten Me ra 1 und Germania ſenfeſt an die
Matte. Merſeburg trat ohne Fliegen- und S weggrwicht an.
Kampf verlief, wie in der Vorſchau angekündigt, German e
wurde hoher Punktſieger. Die Merſfeburger Mannſchaft hatte ſich troß
ihrer Niederlage gut gehalten und war im allgemein t beſetzt. Dienächſten Kämpfe werden zeigen, daß ſich Merſeburg nicht ſo leicht an die
letzte Stelle bringen läßt. Auf der zweiten Matte trafen ler und
Sportklub 09 zuſammen. Hier gab es von vornherein Ueberraſchung
an die niemand gedacht hatte. Adler mußte ſi n 09
und deſſen Ueberlegenheit W Die beſten
Mannſchaft waren Paaſch im Schwergewicht, Lgndgrat im Leichtgewi
und Ronnebur und under. Jn Be a ſ ſie ſtandenAchilles und rmaniaFelſenfeſt gegenüber, zwei Mannſchaften, di
berechtigtes ter e i trat ohne h ewichtn em em Kampfe, deran und mußte ſich der än.ſchöne Momente vbot, als beſiegt ennen.

Intereſſe der Arbeiter na

Der
nfeſt d

ute in der rer

m in

Schwerathletik.
wiſchen Sportklub 09 und Atlas kam nach ſchönem, wechſelvollem
ampfe ein Unentſchieden heraus, das beide Mannſchaften in glenger

Stärke zeigte. Die Kampfrichter waren ihrer Aufgabe voll und ganz
gewachſen und leiteten die Kämpfe einwandfrei.

Achilles ſchlägt Eiche-Jnternational
im Borxkampf.

Jm Borxen kam ein überraſchendes Reſultat zuſtande, indem die
u von Achilles (Halle) mit 10:6 Punkten über Eiche-Jnter-

tional ſiegte. um Kampfverlauf muß eins feſtgeſtellt werden:
Achilles hat viel, ja ſehr viel gelernt. Man ſah es ſedem einzelnen
er an, daß er keine Uebungsſtunde verſäumt hatt. Von Eiche- Inter
national hatte man eine andere Mannſchaft im Ring erwartet, wenn
auch jeder ſein Beſtes
Vereinsleitung einen Boxer wie en iſt aber gar nicht, wie die

appe, der kaum von einer gebroche-
nen Hand geneſen war, ſchon wieder in den Ring ſchickt. Die grettg
Ueberraſchung gab's im antggewiet wo Gutſche (Jinternational
W in der erſten Runde auſgab. Ein beſonders ſchöner Kampf ob
nicht unerwähnt bleiben, und zwar der der Weltergewichtsklaſſe. ier
zeigten Sander (IJnt.) und Schöber (Achilles) einen Kampf, der
an Technik und Schlagkraft nichts zu wünſchen übrig ließ. Beide
waren, mit einem Wort, vollendete Techniker, wobei Sander (Jnt.) noch
ein kleines Plus hatte.

Bürgerliche Borer.
Am vergangenen Freitag vergnſtattete die bürgerliche Sportgemeinde

einen großzügigen Boxabend. Bei dieſer Gelegenheit ſollten die halli
n t anonen herausgeſchält werden, die dann den Titel „Halli-
e r eiſter“ tragen ſollen. Gleich zu Beginn mußte man feſt

ellen, daß der Arbeiterboxſport bedeutend weiter iſt, als ſein Gegner.
ag nun die bürgerliche Preſſe, insbeſondere die „Halliſchen Nach

richten“, noch ſoviel erzählen, das wird ſie nicht verwiſchen können, da
das, was am Freitag gezeigt wurde, ſchon mehr Rauferei war al
Boxen. HFC., Wacker 1 führte eine neue Technik der Boxer vor, wieman ſich in bren ligen Lagen ſelbſt zu Boden legt. Dann wurde ein
gang heger r gezeigt, der vom Publikum mit ohrenbetäuben-
em Gejohle und Rufen wie „Schiebung“ uſw. quittiert wurde. Es

wurden Boxer von HFC. Vornſſia vorgeſte t, die gewiß das Boxenhege a haben, aber ſelber noch n s Borxhandſchuhe an den

Bald darauf ſchloß man die ach 42 wunderbare Vorſtellung,
dem man noch den anweſenden Zuſchauern erklärt hatte. daß es erſt
die e um die Halliſche Meiſterſchaft“ geweſen wären. Einguter Gedanke der bürgerlichen Spyärgh deren Hauptprinzip

eint: „Wie bekommen wir die Arbeitergroſchen in unſere
ur aus dieſem Grunde wurden die wenigen Boxkämpfe in

P Veranſtaltungen gelegt, um dem Publikum weiter ſolche prima

ren hege t men Das i ureer err en Teil legen, aber um ſo mehr auf den finan-en ine Warnung für alle dem Beſuch ſolcher Veranſtaltungen.

ergab. Zu verſte

ema


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 249
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







